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Heft 9,/10 März / April 1920 3 . Jahrgang

NMylcologische Rundschau , Zeniralblaif ſũr Krypiogamenkunde, .

Illusfrierie Zeiischrifi für pralulische und wissenschafiliche

Dilz - und Krãuierkunde

Alle Zuschriflen , auch an die Schriflleiſung , sind zu richten an : Die Geschäflsstelle des Dilz - und Kräuterfreund , Heilbronn a. N.

— Geldsendungen unter Posts chedekonto Stuttgart No. 13 120. — Anzeigenpreise auf Anfrage . —

An alle Freunde des „ Puk “ !
Die Aufwärtsentwicklung der Preise dauert fort , sie erreicht geradezu phan -

tastische Höhen in der Papierindustrie . Die Papierpreise sind seit Juni vor .

Jahres , also in etwa dreiviertel Jahr , um über 300 7 gestiegen . Dazu gesellen

sich die Lohnsteigerungen der Buchdrucker und Buchbinder , die in demselben

Jeitraume im Durchschnitt über 100 % ausmachen . Doch wenn der Puk dann auf

dem s0 kostspielig gewordenen Wege durch die Druckerei und Buchbinderei fertig

geworden ist , dann ist die U nkostenaufstellung noch lange nicht abgeschlossen : es

erfolgt der Versand , von dem wir nur die in allerletzter Zeit erfolgten Steigerungen

anführen wollen : die Verteuerung der Eisenbahnfrachten um runde 100 %

und die letzte Portoe rhöhung um 50 / , der eine neue schon im Laufe dieses

Monats folgen soll !

Wir dürfen im IIinblick auf diese Ausführungen wohl hoffen , daß unsere Leser

die Notwendigkeit einer weiteren Erhöhung des Bezugsgeldes für den Puk verstehen

werden ; — wir sind gezwungen ,
den Preis für den Puk auf

Mk . 4 . — für das Vierteljahr

ab 1. April festzusetzen . Ein Vergleich der oben nur auszugsweise genannten Preis —

steigerungen für Papier und Druck mit der nun nach langem Zögern erfolgten Be -

zugsgelderhöhung zeigt am besten , daß auch diese Summe noch lange nicht genügt , um

das Puk - Unternehmen für unsern Verlag zu einem in geschäftlicher Beziehung nor —

malen zu gestalten ; jedoch betrachtet der Verlag die Arbeit für den Puk als ein

in gemeinnützigem Sinne im Dienste für Volk und Land zu leistendes Werk !

Um unseren treuen alten Bezichern ein Entgegenkommen zu erweisen , ist der

Verlag ferner bereit , auf Nachzahlungen derer , die den Puk bereits bis zum Ende

des Jahrgangs bezahlt haben oder uns den alten Halbjahrsbezugspreis von 6 . 70

portofrei bis Eude April einsenden , zu verzichten . Alle dann noch ausstehenden

Bezugsgelder werden wir unter Zugrundelegung des neuen Preises durch Nach -

nahmekarten erheben und bitten wir um deren freundliche Einlösung . — Für neu —

eintretende Bezieher gilt ab 1. IV . 1920 der neue Preis .

Ab 1. Juli gelten dann allgemein folgende Preise :

Deutschland : für das Vierteljahr 4 . — zuzüglich Porto bei direkter Zu —

sendung .
Der Pilz - und Kräuterfreund . 14
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ich und alle Länder

Kronen zuzüglich

kür das Vierteljahr

Deutschösterre

das Vierteljahr 5

Schweiz :

Skandinavien ů
1

Italien :

HTolland : „5

Finnland : „ 227 „

Belgien und

Frankreich : „ 23 „5

England :
„

Kmerika
Vereinigte Staaten von 1.

das Vierteljahr
und Wexiko : für

Wir haben uns erlaubt , unsere Freu

stigen Valutastande zu Gunsten der

Schlechter VNaluta etwas stärker in

zugspreis mit etwa ¼ Wert normaler W.
hoffen dabei , daß dieser Kppell zur IIilfe

Ländern Mittel - Nuropas ttene Ohren un

treuen Bezichern des Puk in Osteèrrèich —

jetzt und gerade jetzt . wo das Geéspen
Donaustaates schreckt und inehr als je 2

schätze zwingen wird , weiter halten zu kõ

Ländern werden sich durch dieses kleine

nicht zu nennen — die Dankbarke

verfolgten Staaten sichern !

Wir bitten alle Leser und Freunde nochmals ,

wWohlwollend zu prüfen und dem Puk auc

legentlichen Opfern berèite Anteilnahn

Kräfte anspannen ,
behrten Hausfreunde werden zu lassen .

Der Verlag .

eminarlehrer Brock :

der chemal . Donaumonare hie : für

Porto bei direkter Zusendung .

3 Tr . bei portokréier Liéferung .

2½ Nrone 5 5 15

4 Lire 5 „

2½ Gulden 3

5 Markkaan 5 6

5 Lr . 55 *

4 Schilling 5

2 Doll . 35 8 35

nde in Ländern mit einem unnormal gün —

Pilzfreunde in den Ländern mit

der Weise zu belasten , dahß wir den Be —

ährung in Anrechnung brachten . Wir

für unsere Freunde in den notleidenden

d Herzen findet , und daß es s0 den alten

Ungarn ermöglicht wird , das Blatt auch

st des Hungers drohend die Länder des

ur Ausnutzung aller , aber auch aller Boden —

Unsere Freunde in den neutralen

kommen — ein Opfer ists wohl
nnen .

UUntgeégen
it gesinnungsbefreundeter Kreise in vom Unglück

das vorstehend rechtGesagte
h fernerhin Freundschaft und auch zu ge —

1e zu beéewahren und werden unsérersèits alle

um die Zeitschrift mehr und mehr zu einem nur ungern ent —

Die Schriftleitung .

Pilzkunde und Schule einst und jetat .
Von

„ Nicht für die Schule , sondern für das

Leben ! “ so lautet ein wichtiger päüdago-
gischer Grundsatz , der in unsern Schulen

namentlich bei der Auswahl der Lehr -

stoffe zur Geltung kommen sollte . Lei -

der geschah dies bisher nicht immer .

8o manches wurde gelehrt oder muhte

gelehrt werden , womit man keinen Hund

vom Ofen lockt , wogegen Dinge , die für

das Leben des einzelnen und der Gesamt —-

heit von Bedentung sind , entweder gar

nicht oder nur nebenher zur Besprech —
ung kamen . In der Naturkunde z. B .

schenkte man nicht selten — bei un —

serer Vorliebe für das Ausländiche —
8 10

den Tieren und Pflanzen der Fremde

Seminarlehrer Krock , Dorsten i. Westf .

mehr Beachtung als den uns nähersteh —
enden Lebewesen der Heimat . Dem

vS 1 8
System zuliebe wurden , Elefant und

n0 * K — 7Straubß ausführlich behandélt . mochten

i uhn , unsere niitzlichen

Hausgenossen, dabei zu kurz kommen .

Während unsere Schüler die ausländische
ee 8

TLee - und Kaffeepflanze gründlich kennen

lernten , wurde ihnen ſiber die heimat -
1 R

f —*
lichen Tec , Gewürz , und Wildgemiüse -
pflanzen , namentlich aber über die

0 1 7 1 — — 2*

Pilze in der Regel nur ein dürftiges

Wissen vermittelt , falls man es nicht

vorzog , sie ganz beiseite zu lassen .

Diese Mißstände , die sich mehr oder

weniger in allen Schulen zeigten , hat -
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ten zum Teil in den amtlichen Lehr - und

Stoffvertèeilungsplänen ihren Grund , die

zwischen dem Wichtigen und Minder —

wichtigen nicht genügend unterschieden ,
das Naheliegendèe oft nicht berücksich —

ſtigten und dem freien Ermessen des

Lehrers nicht genügend Spielraum ließen .

kam , daß unsere naturgeschicht -
lichen Lehrbücher allzusehr die „ Bio —

logie “ betonten und darüber die prak —
tische Seite der Naturgeschichte ver —

nachlässigten . Auch wurde dieses Un -

terrichtsfach nicht überall seiner Bedeu —

tung entsprechend gewerteét , sondern a¹8

meist recht

Dazu

sogenanntes „ Nebenfach “
stiefmütterlich behandelt . Vertraute man

doch die Naturkunde zuweilen Lehrern
an , die weder die notwendige Kenntulis ,
noch die alles begeisternde Liebe zur Na -

tur besassen . Manche von ihnen mochten

auch glauben , wie so vicles andere in den
Naturwissenschaften , so sei auch die
Pilzkunde für die Schule , namentlich

aber für die einfache Volksschule , 2u

schwer . Sie arbeiteten sich nicht zu der

Uberzeugung durch , daßb die Pilze al⁸

schmucke , zweckmüßig eingerichtete
Lebewesen sich ebenso für die biologi —

che Cökologische ) Behandlung eignen
Wie ihre „ grünen Schwestern “ . — End -
lich studierten unsere Schiler altem Ier —
kommen gemäß zu viel nach dem Leit -

faden und zu wenig in dem groben Buchèe
der Natur . Und weil die Pilze dem S89“
stem entsprechend so ziemlich am Endè
der „ Pflanzenkunde “ stehen , 80 bleiben

sie von der unterrichtlichen Behandlung

meist Qn .
Ilöchstens

wurde gelegentlich einmal auf die „ un —

sichtbaren “ Bakterien hingewiesen . “
Darum kann es nicht wundernehmen ,

wenn die Pilzkenntnis bisher nicht Ge —

meingut unseèerer Volksgenossen geworden
ist . Ich selbst kannte in jungen Jahren

nur den Fliegenpilz und zwar ini Ge -

wande des —roten Täublings ! Und wenn

früher die „ höhere Tochter “ für ihre

Zwerge und Gnomen einen Pilz als Un —

terschlupf malte , so hat dabei sicher

nicht die Natur , sondern ein Gebilde der

FEinbildungskraft Modell gestanden . Un —-

serer , für die Beurteilung des Schönen

durch Vorurteile getrübten Anschauung
erschienen die Pilze als hähliche Gebilde ,

ausgeschlossen .

üdhnlich den Kröten in der Tierwelt . Die

„ Paddenstühle “ ( = Huckenstühle ) wur —
den durchweg für giftig gehalten ; aus
Furcht vor Vergiftung wagte man nicht

einmal , die Pilze anzufassen . Nur das

Kind , dessen Blick noch unbeeinflußt

war , fand solche und andere „ hähßliche “
Naturwesen schön und griff , wie auch

noch heute freudig und mutig nach

ihnen . Gegeéessen wurden die Pilze hier —

zulande nur von Polen , „ armen Leutené “

und — „ Sonderlingen “ . Dahß sie hohe

Werte für die Volksernährung verkör —

pern und auch im Naturhaushalte von

Bedeutung sind , war nur wenigen be —

kannt . Kurz geèsagt , vor 30 , 20 , ja auch

noch vor 10 , Jahren leistèten unsere

Schulen , von Kusnahmen abgeschen , für

die Pilzkenntnis und Pilzverwertung
wenig oder gar nichts . Auch die Lehrer —

bildungsanstalten sind von diesem Vor —

Wurfe nicht freizusprechen . Mit Recht

konnte mir Herr Grambergt vor einiger
Jeit schreiben : „ Das Seminar leistète

oft gar zu wenig in praktischer Pilz —

kunde . “ Erst als der Weltkrieg uns

zwang , alle , auch die vorher unbekannten
oder verkannten Quellen für die Volks —

ernährung zu erschliehen , da kamen

neben dem Wildgemiise auch die Pilze zu

Ehren . Die Behörden richteéten Pilz -

kurse ein , Pilzwanderungen wurden un —

ternommen , Pilzausstellungen und Pilz —

essen veranstaltet , belehrende Vorträge

gehalten , Pilzberatungsstellen eingerich —
tet usw . Diese Mahnahmen blieben nicht

ohne Erfolg ; denn aus den amtlichen

Jahresberichten ist ein von Jahr zu Jahr

sich bedeutend steigender Uänsatz in

Sbeisepilzen zu erkennen . Uad dennoch

behaupte ich : Soll die Pilzkenntnis und

Verwertung Gemeingut des Volkes wer —

den , so muß die Schule den Grund dazu

legen . Ebensowenig wie wir die Er —

wWachsenen von der Wohltat des Badens

überzeugen können , wenn sie es nicht

„ von Jugend an gepflegt und getan “ ha —
ben , ebensowenig werden wir unser Volk
in seiner Gesamtheit für die Pilze be —

geistern , wenn nicht die Schule ( jeder

1 Eugen Gramberg , Königsberg , Verkasser des
bekannten Werkes „ Die Pilze unserer Heimat “ und
anderer Werke auf dem Gebicte der praktischen
Naturkunde .
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Artl ) ihre Kräfte für diese edle Sache
einsetzt . Namentlich das Lehrerseminar

ist berufen , Pilzkunde im Volke zu Ver —

breiten ; denn seine Zöglinge kommen Als
Lehrer in die entlegentsten Winkel un⸗
seres Vaterlandes und treten zu den brei —

sten Volkschichten in Bezichung .

Ich möchteé nun zeigen , wie wir seit

einigen Jahren am hiesigen Seminar er —

folgreich Pilzkunde betreiben , ohne da -

mit andern Meinungen ihre Berechtigung
absprechen zu wollen . Von vornherein
muhß mit dem alten Vorurteil au fgeräumt
werden , als ob praktische Pilzkunde ein

schwieriges , wenig reizvolles Gebiet Sei .

Wie ich aus Erfahrung an meinen eigenen

Spröblingen weiß , gehen die Kinder be —

reits im vorschulpflichtigen
Alter mit ihren Eltern gern in die Pilze .

In verhältnismäßig kurzer Zeit lernen

sie einige Arten fest und sicher kennen .
Welche Frèeude , wenn sie dem Vater eine

Handvoll schön gelber Eierpilze oder

gar ein fesches Rothäubchen bringen
können ! Das Gcheimnis des Erfol —

ges liegt in der beim Suchen im —

mer wiederkehrenden und sich da -

durchu klärenden Anschauung derselben

Pilzart . Lernen wir doch andere Natur —

gegenstände ( Apfelbaum , Rose , Tulpe
usw . ) auf demselben Wege kennen und

von einander unterscheiden .

In unserer fünfklassigen Ubungs —
schule beginnt der planmäbige Unter —
richt in der Naturgeschichte auf der III .

Klasse ( 3 . Jahrgang ) . Es ist gewisser -
maßen ein vorbéèreitender Lehrgang , der

die naturkundlichen Grundlagen schaffen

soll . Darum wird auch schon hier , so -

weit die Fassungskraft der Kinder es ge -

stattet , Pilzkunde getrieben . Doch ge -

nügt es , wenn in diesem grundlegenden
Unterrichte eine , höchstens zwei Pilzar -

ten behandelt werden . Fliegenschwamm
und Rothäubchen2 halte ich für diesen

IJweck als besonders gut geeignet . Es

sind das beide große und schöne , hierzu —

lande oft vorkommende und darum ziem -
lich bekannte Pilze mit hervorstechenden
Merkmalen . Ihre Besprechung gestaltet

8 In Gegenden , wo dieses weniger vorkommt ,
wird ein anderer Röhrenpilz sich als passend für
diesen Zweck erweisen .

Seminarlehrer Brock :

sich zu einem anzichenden Lebens —

bilde , wobei die Kinder gleichzeitig dic

Begriffe : Lager , Wulst , Stiel , Haut , Blät —

ter , Nöhren , Schleier , Sporen usw . ken⸗
nen lernen . Außerdem empfiehlt es sich ,

aus praktischen Griünden die Kinder beé —

reits hier mit den häufig vorkommenden

Speisepilzen ( Lierpilz , Tannenpilz usw . )

bekannt zu machen . Auch werden ihnen

bereits die Kennzeichen des Knollen —

blätterpilzes durch öfteres Vorzeigen und

Vergleichen des Schädlings mit dem

Egertling sicher eingeprägt . Die prak —
tischen Untèrrichtsergebnisse kann man

in kurze Regeln kleiden lassen . Da un —

ter unsern Schülern sich viele Polen und

Osterreicher befinden , die von ihren EL

tern in etwa in die Pilzgeheimnisse ein -

geweiht sind , so bereitet die unteèrricht -

liche Behandlung selbst auf dieser un —

teren Stufe keine besonderen Schwierig —

keiten .

Unter Anlehnungt an das Goelernte
sotzt die LII . Klasse ( Nittelstufe , 4 . u.

5. Jahrgang ) die Unterweisung in der

Pilzkunde fort . Zu eingehender Be —

sprechung kommen an erster Stelle gute
Speisepilze , und zwar vornehmlich solche ,
die wegen ihres massenhaften Auftrèetens

volkswirtschaftliche Bedeutung haben .

In dieser Bezichung kommen für die hie —

sige Gegend in Betracht : Edelpilz
( Champignon ) , Eierpilz und Hallimasch ;
ferner von den Röhrenpilzen : Tannens

Sand , Birken - und Steinpilz . Wertlose

oder schädliche Doppelgünger ( Schwefel —
kopf , Gallen - und Dickfußröhrling ) wer —
den an geeigneter Stelle zum Vergleich
herangezogen ; desgleichen solche , die zu

folgenschweren Verwechselungen führen

können ( Hexenpilz ) . Im Anschlusse an
den Egertling ( Champignon ) wird ferner

der Knollenblätterpilz einer gründlichen
Besprechung unterzogen , und wenn Zeit

vorhanden ist , kann auch noch der Perl —

wulstling zur Behandlung kommen . Da —

gegen bleiben die Pilze , die man hier

höchst selten oder gar nicht findet ( fal —
scher Eierpilz , Satanspilz , Reizker usw . ) ,
am besten der Oberstufe vorbehalten .

Auch halte ich die Erarbeitung eines ver —

zweigten Systems an dieser Stelle nicht

für Zzweckmäbig ; es genügt , wenn die

Kinder Blätter , Röhren , Bauchpilze
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( Fier - und Kartoffelbovist ) unterscheiden

können . —

Dagegen baut die I . Klasse ( Ober —

stufe , 6. , 7 . u. 8. Jahrgang ) das System

nach Bedürfnis weiter aus . Hläerbei sind

vornehmlich praktische Gesichts -

punkté maligebend . Sie können auf Grund

unterrichtlicher Besprechung die Blätter —

pilze nach und nach in Egertlinge , Wulst -

linge , Täublinge ( lederfarbiger Täubling ) ,

Spéiteufel , Milchlinge ( rotbrauner und

wolliger Mülchling , Giftreizker ) Schüpp -

linge ( Stockschwünmmndhen ) , Tintlinge
( Schopftintling ) , Krämplinge ( kahler
Krämpling ) , Ritterlinge , ( rotfilziger Mas -

kenritterling ) , Schnecklinge ( Frost -
chneckling ) usw . zergliedert werden .

Um das System und die Pilzkunde über⸗

haupt zu einem gewissen Abschlusse zu

bringen , bespricht der Lehrer mit den

Schiülern der Oberstufe kurz auch solche

Pilze , die in hiesiger Gegend fehlen , oder
doch selten sind , 2. B . Tannenreizker ,

Lorchel , Morchel , Trüffel ; ferner Keu —

ſen - und Korallenpilze . Zur Veranschau —

lichung dienen hierbei gute Bildwerke

( Gramberg , Michael ) und naturgetreue

Modelle .
Wie viele und welche Pilze von all den

gZenannten Arten auf der Oberstufe eine

ingehende unterrichtliche Be -

handlung erfahren , bleibt dem Ermessen

des Lehrers überlassen ; es spricht die zur

Verfügung stehende Jeit , sowie das nach

den Jahren verschiedene Auftreten der

einzelnen Pilzarten dabei ein Wort mät .

Die Behandlung selbst aber darf sich auf

dieser Stufe nicht mehr mit der „ Lebens —

geschichté “ “ der Pilze begniigen . Viel -

nchr muß der Lebrer die Kinder hier

mchr als auf den früheren Stufen mit

dem Wesen und der Bedeutung der Pilze ,
mit ihrer Vermehrung und dem Verhält —

nisse zu ihrer Umgebung ( Okologie ) be —

kannt machen .

Für die Wiederholung und Befe —

stigung des Gelernten ist es vorteilhaft ,
wenn die Schüler die behandelten Pilze

nebst ihren hervorstechendsten Merk —

malen recht oft an der Hand des Systems
miindlich oder schriftlich aufzüählen miis —

sen . Auch kann man sie in Speise - und

Giftpilze ordnen lassen . WO Sich Lük- ⸗
ken zeigen , setzt aufs neue die Veéxan —

schaulichung ein . Die Hauptsache ist ,
dah die Kinder eine Reihe guter Speise —
pilze kennen lernen , mag auch bei diesem

Streben einmal die eingehende Einzelbe -

handlung etwas kurz wegkommen .
Da der Lehrgang der Oberstufe drei —

jährig ist , so können in jedem Jahre an —

dere Hauptvertreter des Systems zur Be —

sprechung kommen . Bei einem solchen

Verfahren lähßt es sich unschwer er —

reichen , daß der Volksschüler bei seiner

Entlassung etwa 15 bis 20 gute Speise -
pilze und auch die wichtigsten Giftpilze
( Schwefelkopf , Speitèeufel , Knollenblätter -

pilz , Satanspilz , Giftrei⸗ker , Kartoffel -

bovist ) sicher kennt . Damit hat meines

Erachtens die Volksschule ihre Auf —

gaboe in der Pilzkunde erfüllt .

Die Schüler unserer Präparanden —
anstalt stammen zum großen Teil aus

der Industriegegend ; darum fehlt ihnen

nicht selten , wie für die Naturkunde über -

haupt , so für die Pilzkunde im beson —

deren die nötige Grundlage , und damit

auch die rechte Begeisterung und Liebe

zur Natur . Sie verstehen eés anfangs
nicht , wie der Lehrer mit ihnen hinaus —

zichen kann , um ihnen die mannigfachen
Wunderwerke in Gottes schöner Natur zu

zeigen . Diese Scheu vor der Natur legt
sich aber bald , wenn der Lehrer selbst

ein Natur - und Schülerfreund ist , und

wonn die Schüler einsehen , daß sie in der

Natur etwas Schönes und Wertvolles

lernen . Mit dieser Einsicht ist die größte
Schwierigkeit aus dem Wege geräumt ,
und der Präparand kann sich innerhalb

3 Jahren auch in der Pilzkunde wertvolles

Wissen aneignen . Jedes Jahr während

der Pilzzeit werden einige Hauptver —
treter nach Maßgabe des Systems behan —

delt . Hierbei gelten im allgemeinen die -

selben Grundsätze wie in der Ubungs —
schule , nur wird die Bespreéchung ent —

sprechend der Fassungskraft der Schüler
erweitert und vertieft . Dazu bringen
diese von ihren Ausflügen und Pilzwan -
derungen eine Menge Pilze zum Bestim —

men mit , so dahb sie bald eine stattliche

Reihe von Pilzen sicher kennen . Das

Bestimmen lernen sie nach einem guten
BucheſDr . Heilbronn , Ricken ) . Durch
Unteèrricht lernen sie auch die Verwer —

tung der Pilze kennen . Von dieser
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Schiiler recht

Das System
Wissen -

NKenntnis macht mancher

Dald praktischen Gebrauch .

wirc in der Präparande
schaftlichen Gesichtspunkten entwickelt ,

wenn es auch nicht bis in die kleinste Ver -

zweigung verfolgt wird . Jedenfalls ist

die Präparandenanstalt ein dankbares

Feld zur Verbreitung der Pilzkunde im

Volke .

Im Seminar tritt die beschreibende
Naturkunde zurück . Doch hat der Lehrer

nach

in der Pflanzenphysiologie und in der

Nahrungsmittellehre Gelegenheit , üiher

die Pilze das Fehlende zu ergänzen . Fer —

ner muß der Lehrseminarist naturkund —

lichen Unterricht in der Ubungsschule
erteilen , die naturkundlichen Ausfliige

leiten , für die nötigen Lehr - und An —

schauungsmittel und hat somit
sorgen

vielfach Gelegenheit , das Gelernte wieder

aufzufrischen und Neuées hinzuzulernen .

Für den gesamten Unteèrrichtsbetrieb ,

gleichviel ob in der Ubungsschule , in der

Präparande oder im Seminar , sind fol —

gende Maßnahmen für die Pilzkunde von

förderndem Einfluß :

1. Die Pilze kehren auf dem Stoff —

verteilungsplane in jedem Jahre wieder ,
und zwar liegen die betreffenden Stun —

den nicht unmittelbar hintèreinander ,
sondern sind möglichst so auf die Som —

mer - und Herbstmonaté verteilt , wie die

zu behandelnden Pilze in der Natur vor —

kommen . Die Schüler bleiben auf diese

Weise dauernd „ im Stoff “ ; auch sind sie

hierbei in der Lage , ihre Pilzkenntnis

durch fortlaufende Ubung im Aufsuchen

und Bestimmen der Pilze zu begründen
und zu erweéeitern ; sie brauchen ihr Wissen

also nicht ausschliehlich aus dem Lehr —

buche zu schöpfen . Durch die Pilzkunde

kommt der übrige naturkundliche Unter —

richt keineswegs zu kurz ; denn in 3 bis 4

Stunden jährlich kann der Lehrer das

Ziél in der Pilzkunde erreichen , und

8368 V 1 * * —* 6die ALeit lüßt sich sicher überall er —

iihrigen .
C 5 —822. Planmäßig werden unter Leitung

des TLehrers größere und kleinere Pilz -

wanderungen unternommen . Die Schüler

lernen so die Pilze an Ort und Stelle

kennen . Auch sammeln sie bei dieser Ge —

legenheit Beute für die Küche und An —

schauungsmittel für den Unteèrricht . Wie

Seminaroberlehrer Brock : Pilzkunde einst und jetzt .

Schlon erwälhnt , bringen besondlers eifrige

Schiler aus fréien Sticken Pilze von

ihren Wanderungen zum Bestimmen mit

in die Schule , oder sie werden veranlaht ,

bestimmte Arten herbheizuschaffen . Da

die „ Jagdgründe “ bei uns nicht allzuweit

abliegen , 80 stöht die Veranstaltung von

solchen Ausflügen nicht auf Schwieérig —

keiten .

3. Das Seminar béesitzt eine Reihe von

Ulilfsmitteln für den Unteèrricht in der

Pilzkunde , neue und alte . An Zildern

nenne ich die von Gramberg , Michacl ,

Schlitzberger , Dr . Raschke . An wissen -

schaftlichen und volkstümlichen Büchern

besitzen wir den grohen und kleinen Rik⸗

ken ( Bätterpilze Deutschlands u . Rickens

Vademecuni ) , ferner die Werke von

Gramberg , Michael , Hinterthür , Wünsche ,
Dr . Schnegg . Blücher u . v. a . Die Schü —
ler lernen die Einrichtung und Bedeu —

tung dieser Werke kennen . Auf allen
Stufen werden im Zeichenunteèrricht Pilze
nach der Natur und nach vorhandenen
Modellen gezeichnet . Endlich stehen

mehrère kleinere und ein grohes Mikro —

Skop ( Leitz ) zur Verfügung .
4 . Die untèerrichtliche Behandlung der

Iauptvertreter unter den Pilzen gestaltet
sich „ biologisch “ bezw . 01010 i 83
ganèe , Lebensweise , Standort , entspréchen
einander . ) Das System ergibt sich aus
dem Unterrichte . Auf die Verwertung
der Pilze wird besonderes Gewicht gelegt
( ob ehbar oder giftig ; Art der Zuberei —
tung ) . Angaben über den Nährwert der
Pilze halten Ubertreibungen
frei ; denn diese bringen die edle Pilzsache
in Verruf . Mit den alten irreèführenden

Regéln ( Jwiebel , silberner Löffel usw . )
wird gründlich aufgeräumt und statt ihrer
immer wieder die eine Hauptreégel be —

tont : 1 nur solche Pilze , die du sicher
kennst und meide alte , verdorbene Ware !
Nach und nach lernen die Schüler auch

einige Sonderregeln über Täupblingc ,

Nöhrlinge , Milchlinge u. a . Endlich wer —
den ihnen einige einfache Kochrezepte
bekannt gegeben , wobei betont wird , daß

schmackhafte Pilzgerichte auch ohne viel

Fett hergerichtet werden können .

5. Jährlich einmal veranstaltet das Se —

minar eine Pilzausstellung mit Pilzessen

( Jlternabend ) . Die Präparanden und Seæ —

Sich VOn

e
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minaristen bereiten die gesammelten
Pilze bei ihren Kostwirten vielfach selbst

zu . Eine ganze Reihe von Familien , die

fkrüher der Pilzbewegung kernstanden ,

sammeln und essen heute Pilze . Gesund —-

heitsschädliche Wirkungen sind bis jetat

nicht gemeldet worden .

6. Für den Kreis Recklinghausen bin

ich zum Leiter der neugegründeten Pilz -
auskunftstelle ernannt wWorden und stehe

als solcher Tltern und Schülern auch

aubßerhalb der Schulzeit beratend und

aufklärend zur Seite .

7 . Bei allen Maßnahmen kommt es àzu —

nüchst nicht darauf an , die Kinder , Schü - —
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ler und Pilzfreunde mit vielen Pilzarten

bekannt zu machen . Die Hauptsache

pleibt , daß sie die in ihrer Gegend in

Massen vorkommenden Speisepilze fest

und sicher kennen lernen .

In vorliegendem habe ich zu zeigen

versuchtt , wie die Pilzkunde am hiesigen
Seminar betrieben wird . Mögen dadurch

andere Schulen veranlaßt werden , die

Lehre von den Pilzen , soweit dies noch

nicht geschehen ist , in ähnlicher Weise

mit auf den Lehrplan zu setzen . Denn

nur mit Ilälfe der Schule ist es uns mög -

lich , Pilzkenntnis und Pilzverwertung

zur Volkssache zu machen .

Ein halbes Jahrhundert Pilzsammler .
Beobachtungen und Erinnerungen eines Alten Pilæjagers .

Von P. Heller - Mühlthausen Vogtlanch ,

Ein halbes Jahrhundert reicht nicht

einmal — es sind noch einige Jahre mehr ,

eitdem ich Pilze sammle , aber ich Will

als Beginn meiner Sammeltätigkeit das

Jahr 1869 annehmen , weil ich um diese

Jeit schon eine größere AnzZahl Pilze ken -

nen gelernt hatte .

Wenn man als Knabe anfängt , Pilze

einzutragen , so ist natürlich die Magen -

frage die Hauptsache . Infolgedessen ist

die Kuswahl gering und beschränkt sich

auf die gangbarsten Sorten . Aber Was

kannte man gamals und von wem

konnte man Pilzkunde erlernen “ Unsre

heutige Jugend , der Pilztafeln mit guten

Abbildungen zur Verfiigung stèéhen , die

in der Schule über ebbare und giftige

Pilze belehrt wird, ! ist in dieser Bezichung

weit besser daran , als wir vor 50 Jahren .

Pilzbücher und gute Abbildungen gab es

nicht und Lehrmeister ebensowenig . Ge -

sammelt wurden in erster Linie Steinpilze

und Gelbschwämmehen , Champignons und

allenfalls noch Birkenpilze , Brätlinge und

Reizker ; wo es solche gab , auch Mor —

cheln , aber damit war die Pilzkunde nabhe -

zu erschöpft . Was man nicht kannte , war

einfach „ schlecht “ , d. h . giftig , und es galt
— leider bei vielen Leuten , die nichts

lernen wollen , heute noch ! — als ein ver —

dienstliches Werk , alle unbekannten Pilze

Leider geschieht dies noch nicht in dem

Maße , wie es erwünscht wäre .

I zertreten oder zu zerschlagen , damit

nicht etwa — eine wunderbare Logik ! —

einer einen „ giftigen “ Pilz als ehbar

heimtrüge ! Und was warén die dama —

ligen „ Pilzkenner “ ? Alte Waldweiblein ,
die beim Lescholzsammeln gelegentlich
Pilze fanden , Waldläufer , Waldwärter

und arbeiter . Deren Pilzkenntnis be —

schränkte sich auf die obengenannten

Arten , oft nur auf Steinpilze und Gelb —

schwämmcechen . Wurde draußen einmal

ein unbekannter Pilz gefunden , d. h .

ein bésonders auffälliger , denn die mei —

sten Pilze und Schwämme waren ja
überhaupt namenlos und unbekannt , 80
muhté — in meiner Heimat wenigstens
— der Apotheker heran . Der mughte es

ja wissen , denn in der Apotheke gab es

80 viel gelehrtes Zeug , dah ihm auch eine

umfassende Kenntnis der Pilzwelt zuge —

traut wurde . Aber — meistens Wußlte er
selbst nichts , denn gute Pilzwerke mit

tadellosen Abbildungen , wie es heute 80

viele gibt , waren damals nicht zu haben

und das Interesse für die Pilzwelt war

recht , gering , zuch in gebildeten Kreiten .

Man kaufte auf dem Markte oder von den

wenigen hausierenden Pilzsuchern Stein —

pilze oder Gelbschwämmchen , vielleicht

bestellte man sich auch Champignons
oder Reizker , und damit war alle Wissen⸗
schaft ergründet . Wenn es die „Wald-
leute “ nicht wußten , woher sollten die
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Stadtleute wissen , ob ein Pilz gut oder

schlecht war ? Freilich gab es überall

vereinzelte Kenner , die außer den ge -

nannten Pilzen noch ein Dutzend ehbare

kannten , aber die betrieben ihre Samme⸗
lei ganz heimlich , pürschten sich auf
Umwegen ungesehen an ihre „Pilzflecke “
heran und verzehrten ihre Beute nur im

Kreise ihrer Familie . Fragte man solche
Pilzgokel nach dem Standorte , den Merk -

malen und Kennzeichen Hihrer “ Tilze, 30

machten sie geheimnisvolle Geſichter ,
mannten ganz entgegengesetzte Stand -

orte und beschrieben die Pilze so wissen -

schaftlich , daß man ebenso klug war , wie

zuvor . Eigentlich hatten sie nicht ganz

unreécht , und ich habe ihre Praxis später
auch öfters befolgt , denn nichts ist doch

für einen Pilzfreund ärgerlicher , als beim

Besuche eines guten „ Pilzfleckes “ zu fin -

den , daß vorher schon ein anderer ge -
sucht hat !

In meiner Heimat nannte man vor 50

Jahren alle Blätterpilze „ Schwämme “ , alle

Röhrenpilze „ Pilze “ . Diese Bezeichnung
findet man im Gelbschwämmcehen ( Eier —

chwämmchen ) , Schneeschwamm , Fliegen -
schwamm , Mordsc hwamm , Stockschwämm —

chen , im Steinpilz , Birkenpilz , Schuster —

pilz , Satanspilz u . a . wieder . Alle verästel -
ten Pilze waren „ Ziegenbärte “ , alle kuge -
ligen , über der Erde wachsenden „ Bo —
vistée ““ . Volkstümliche Bezeichnungen gab
es sehr wenige , wie Schafeuter , Ziegen - —
lippe , Ziegenfuß , Bitterling , Brätling ,
Täubling , Habichtspilz , Pfefferpilz u . a . ,
meist vom Ausschen oder Geschmack her —

geleitet . Die zur Zeit in vielen Pilz -
biichern zu findenden deutschen Bezeich -

nungen sind meist nur Ubersetzungen der

lateinischen, im Volke sind sie unbekannt .
Diese Bezeichnungen muten oft wie

Schimpfwörter an , man denke z. B . an
den „krummstieligen Schleimkopf , ge —
schwollenen Ritterling , geschundenen
Schirmling , blasigen Kahlkopf “ u . ähn -
liche . Nun ja , das Kind muß einen Na —
men haben , aber fraglich bleibt nur , ob

gang und gebe wird . Aber notwendig
wäre es , wenn gute Namen gefunden
würden , die volkstümlich werden kön⸗

nen . Es besteht ja ein großer Wirrwarr
in den Pilzbezeichnungen ; was hier Zi —

geuner heilft , heihlt anderwärts Ferl -
Schwamm , der rote Birkenpilz heiht, hier

Kapuziner , dort Rothäuptchen , die Stock -
Schwämmcehen nennt man im Pleißengau
Lippertzgen , den Notfub - Röhrling InI

Erzgebirge Dürrstiel , in der Umgebung
von Leipzig Gewürzpilz usw . Es ist daher
mit Freuden zu begrühen , dal

man jetat

anfängt , die Volksnamen der. Pilze zu
sammeln , zu welchem Werke jeder Pilz -

sammler beitragen sollte .

Wie zuweilen Pilze zu ihren Namen

kommen , davon einige Beispiele . Als vor

langer Zeit die Ch ampignons be -

kannter wurden , hatte man im Volke

keinen Namen dafür . Den „ Egerling “
kannte bei uns niemand . Meine XMutter
war eine gute Pilzkennerin , ihr verdanke

ich , daß ich schon als Knabe eine ganze
Anzahl Pilze kannte . Die nannte den
Champignon eben Champignon , wie ihn
damals alle Welt nannte . Die Dorflèeute
erfuhren , daß in der Stadt der Champig -
non geschätzt und gut bezahlt wurde , sie
brachten ihn daher dorthin Gselbst essen
— beileibe nicht ! ) und verkauften ihn
als „ Schwammbillong ! “

Im Erzgebirge , in Lauter , wohnte vor
Jahrzehnten ein alter Nagelschmied oder ,
wie man diese Handwerker dort nannte ,
ein „ Nadler “ . Das war 80 ein alter

„ Schwammlob “ , der fleißig Schwämme

eintrug und einiges mehr wußte , als die
Konkurrenz , aber seine Wissenschaft als
Gdheimnis hütete . Der war sehr erpicht
auf den Grauen Ritterlin g ( Trich .
portent . ) und holte sich den im Gebirge
meist massenhaft wachsenden Schwamm
fleißig nach Hause . Seine Sammeltätig —
keit wurde beobachtet , er fand Nach —
ahmer , die den Ruhm des 80 schmack -
haften Schwammes verbreitéten , und 80
wurde dieser auch von andeern Leuten
gesammelt . Da man keinen Namen für
den Schwamm hatte , so wurde er kurzer
Hand „ Nadlerschw amm “ getauft ,
und s0o heißt er in der dortigen Gegend
heute noch . Im Elstergebirge wird er
Schneeschwamm “ genannt , weil er
oft noch zu finden ist , wenn es schon
schneit .

Seit einer Reihe von Jahren wird im
Erz . und IIstergebirge die Weymouths —
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kiefer häufiger angepflanzt . Mit ihr ist

der früher hier gänzlich unbekannte

Weihliche Röhrling GBol . Boudieri )
eingewandert . Seiner entfernten Ahn —

lichkeit mit dem Birkenpilze ( Boletus

cuber ) wegen hat er in der Umgebung
von Bad Jelster den Namen „ weiher
Birkenpilz “ exhalten .

Der Schmerling GBol . granulatus )
kührt im Gebirge seiner sehr schleimigen
Hutoberfläche wegen den recht unappe —

titlichen Namen „ Rotzer “ . Wie aus

dem Champignon der Schwammbillong
geworden ist , so ist in der Schlingentaler

Umgebung der Waldehampignon in

einen „ Waldehampagner “ verball —

hornisiert worden ; doch ist damit nicht

Psalliota silvatica gemeint , sondern der

Runzelschüppling ( Rozites caperata ) , den

man wiederum im Tieflande „ Zigeuner “
nennt . Mit „ Zigeuner “ bezeichnet man

aber im Gebirge lediglich den Perl —

schwamm . “

Diese kleine Auslese beweist wobl ,
einbeitliche Bezeichnung der

Pilze recht notwendig ist . Die Durch -

führung dürfte zwar auf Schwierigkeiten

stoßzen , denn das Volk behält altgewohnte
Namen unverändert bei und wird in 100

Jahren immer noch Lippertzgen und

keine Stockschwämmcehen sammeln , doch

hilft jetzet die Schule an der Erweite -

rung der Pilzkenntnis mit ; die heran -

wachsende Jugend wird die neuen Namen ,
besonders die von solchen Pilzen , deren

Geniebbarkeit in neuerer Zeit bekannt

geworden ist , sich einprägen und für

deren Verbreitung sorgen . Ein Beweis

hierfür dürfte sein : in den meisten Ge —

genden Westsachsens wurde noch vor

20 —30 Jahren der Sandpilz GBol .

variegatus ) seines gelben Fleisches wegen

Jitronenpilz “ genannt , jetzt hört

man nur noch den Namen „ Sandpi ! l2 “ ,
Obel eich er hier im Gebirge nicht auf

Sandboden , sondern Ton - und Glimmer —

schieferboden wächst . Auf den Pilztafeln
von Michael , die in fast jeder Dorfschule

zu finden sind , steht er eben als „ Sa nd-

pil2 “ verzeichnet . Weniger rasch bür —

gern sich andere Namen ein : der Ma -

ronenpilz ( Bol . badius ) wird von der

Dorfjugend „ Baumpilz “ genannt , die

dag eine

Braune Glucke ( Sparassis ramosa )
heiht hier „ Fette Henne “ oder

„ Weihmorchel “ ; in der Freiberger

Gegend nennt man sie „ alte Hühner “ .
Alle Becherlingarten ( Peziza )
heißen in Westsachsen „ Ohrmorchel “ ,
die Streulinge PFisolithus crassipes
und arenarius ) , die im südlichen Vogt —-
lande ziemlich häufig sind , „ böhmi —
sche Trüffeln “ oder schlechthin

„ Prüffeln “ , Der Nelkenschwind —

ling ( Marasmius caryophylleus ) führt ,
sowéit er hier gekannt und gesammelt

wird , den Namen „ Krösling “ , den ich

auich von der Umgegend von Dessau her

kenne . Der Hallimasch ( Armillaria
mellea ) wird „ grofler Stoek⸗

schwamm “ genannt , aber wenig gesam —

melt . Der „ Wacholdermilehling “ “
( Ag. deliciosus ) heißt wohl Reéeizker ,
wird aber ebenso häufig „ Herbst —

ling “ oder „ Röstling “ ( auf heiher

Ofenplatte geröstet , schmeckt er am

besten ! ) genannt . Die Brätlinge ( Tact .

volema ) heißen in der Gegend von Gera

( Reuß ) „ Miloehbrödel “ , im Erzge —

birge teilweise „ Brotschwammé . Alle

Coprinusarten reisen in Westsachsen un —

ter dem Namen „ M/istpilz “ ; gegessen

werden sie von wenigen NKennern . Die

Totentrompete ( Crat . cornucopioi —
des ) , in unsern Nadelwäldern sehr Spar —

sam vertreten , führt wohl überall den

gleichen Namen , den sie aber öfters auch

den beiden Trompetenpfiffer —

lingen leihen muß . Nach dem Volks -

glauben ist sie so giftig , daß der , der

sie im Walde nur erblickt , noch im selben

Jahr sterben muß ! Dieser Aberglauben

ist erfreulicherweise im Schwinden , leider

aber ein anderer noch häufig zu finden ,
das ist die Probe auf die Giftigkeit der

Schwämme mittels eines silbernen Löf —

fels oder einer geschälten Zwiebel , die ,
mitgekocht , schwärzlich anlaufen sollen .

Dieser gemeingefährliche Aberglaube ist

ebenso schwer auszurotten , wie der von der

„ Schädlichkeit “ der Eulen , Fledermäuse ,
Kröten , Blindschleichen . Immer und

immer wieder muß man predigen , dah
das einzige Mittel gegen Pilzver —

giftung die genaue Kenntnis der

Pilze ist , und immer wieder , man m—29
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hiunkommen , wo man will , hört man :

„ Meine Großmutter kocht einen silber -

nen Löffel ( oder eine geschälte Zwiebel )
mit den Pilzen ; wird der Löffel ( dio
Jwiebel ) schwarz , so sind die Pilze gif .
tig . “ Die gute Grolßmutter , sie wird

wohl selten genug die Löffelprobe ge -

macht , sondern nur Pilze gebraten haben ,

die sie als ebbar kannte .

Ich kannte einen alten tüchtigen

„ Schwammlob “ , der sagte mir auf gut

vogtländisch : „ Ich nemm alles wu Maden

neigiehn . Wos nèe Mad friht , freßh iech

aah . “ Das ist freilich ein gefährlicher

Grundsatz , und so genau wird ihn der alte

Lob auch nicht béefolgt haben , sonst wäre

er nicht so alt geworden . Es gibt aber

auch heèeute noch kluge Leute , die streit -

bar behaupten : alle Blätterschwämme

sind gut , alle Röhrenschwämme giftig .
Uält man ihnen den Steinpilz vor , 80 ist

dieser die bekannte Ausnahme , die die

Regel bestätigt . Das Schönste ist , daß sie

Antipoden haben , die behaupten : alle

Röhrenpilze sind gut , alle Hlätter —

schwämme sind giftig . Bei ihnen ist das

Gelbschwämmceben und der Champignon
die „ Ausnahme “ ! Schwer auszurotten ist

auch der Glaube an die Schädlichkeit an —

laufender oder milchender Pilze . Der

Uinweis auf Reizker , Maronenpilz , Bir —

kenpilz , Brätling wird mit den Worten

abgetan : solches Zeug nehme ich nicht ! !

Daher immer wieder : Belehrung , Auf —

klärung , vor allem der Jugend ; ältere

Leute sind in dieser Beziehung schwer zu

iiberzeugen . Hierzu gebört die Emp —

fehlung guter Pilzbücher mit tadel

losen , naturgetreuen Abbil -

dungen und ausreichender , ge -

nauéester Beschreibung der Pilze und

ihrer charakteristischen Kenn —

zeichen . Der ' „ walzige , unten verdickte

Stiel “ , die „ angewachsenen Lamellen “ ,
die „ dicht ( oder weitd ) stehenden Blät -

ter “, das sind , für den Anfünger keine

sicheren Merkmale zum Bestimmen ; vor

allem muß dieser wissen , was z. B . unter

„ angewachsene “ , „ dicht - “ oder „ weitste —
hende Blätter “ zu verstehen ist . Eine

Entfernung in mm ist niemals angegeben ;
woher soll der Anfänger wissen , was die

Grenze zwischen dicht und weit ist ? Es
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mübte ihm eine schematische Darstellung

der Blätter ( Lamellen ) zum Vergleichen

zu Gesicht geführt werden . In den Pilz -

püchern , die ich kenne , habe ich näheres

hierüber nicht gefunden ; möglicherweise

haben andere Werke hierauf Bezug ge —

nommen . Schmerzlich ist auch , das Feh —

len eines Schlüssels zum Pilzbestim —

men zu vermissen . Bis jetzt gibt es einen

solchen wohl nur für die Täublinge . Oder

auch für die Ritterlinge ? Ich bin oft ge —

fragt worden , ob es ein ganz bestimmtes ,

50fort in die Kugen fallendes Merkmal

kür die Täublinge und die Ritterlinge gibt

und mußte die Antwort schuldig bleiben .

Der Hinweis auf die Bestimmung nach

einem guten Pilzbuche wird von Au —

küngern oft damit abgelehnt , daß sio sich

nicht hereinfinden könnten , weil nicht

nur die Beschreibung , sondern auch q ' e

Kbbildungen so ähnlich wären , daß man

J . B . Russula elephantina und - Triche -
loma quinquepartibus verwechseln könne .

Die Sporenmessung ist nicht jedermanus
Sache , sie will auch gründlich gelernt

sein , und schliehßlich steht ein Mikro —

skop nicht jedem zur Verfügung . Daher

wäré die Herausgabe eines leichtfaßlichen
Schliissels für die Bestimmung aller

Pilzgattungen meines Frachtens eine

sehr notwendige Sache !

Die bekannten Bestimmungsbücher von

Ricken und Lindau enthalten gute Be —

stimmungsschlüssel für die Bestimmung
aller bezw . der häufigsten Pilze . Aller —
dings gehört viel Ubung dazu , die Schlüs —
sel mit Erfolg zu benutzen , da in den ge —
nannten Werken die in der Pilzkunde ge -
präuchlichen Fachausdrücke nicht durch
Abbildungen erläutert sind .

Unser Puk sorgt in sehr anerken —

nenswerter Weise für Belehrung und

Aufklärung , vielleicht nimmt er diese

Angelegenheit in die Hand und veranlaßt

einen gründlichen wissenschaftlichen Pil -

konner zur Ausführung dieser zwar sehr

mübevollen , aber lohnenden , segenbrin —
genden Arbeit . ! Als Gymnasiast habe ich

zoologische Bestimmungen an der Hand

I1 Bereits seit längerem haben drei tüchtige an
einem Orte wohnende Pilzforscher diese Arbeit zu
ihrer Aukgabe gemacht . Sobald das Werk soweit ,
gediehen , werden wir unsern Lesern weiteres mit —
teilen . D. Schriltlte .
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der groben Synopsis von Leunis ausgé —

führt . Das so übersichtliche Klammer —

system , das den Lernenden von den ge —

meinsamen bis zu den speziellen Merc —

malen , vom Genus zur Spezies führt , ist

50 übersielitlich , so leicht fahlich , daß

ich seine Anwendung für einen „ Pilzbe —

stimmungsschlüssel “ nur empfehlen
kann .

1869 —1919 ! Ein halbes Jahrhundert

ist eine lange Zeit und doch kaum aus —

reichend , sich „ im Nebenamt “ 80 gründ -
lich in die Pilzkunde einzuarbeiten , wie

man gern gewollt hätte . Wir Alten ver —

missen die Anleitung und Belehrung aus

der Zeit , wo wir aufnahmefähiger waren ,

ich empftinde den Mangel guter IIilfs -

mittel in einer Zeit , wo man auf das ein —

pirische Wissen èiniger Pilzkenner anse -

wiesen war und zum Selbststudium sich .

die teuren , damals mahgebenden Werke

nicht anschaffen konnte . So hat das ver —

lossene Halbjahrhundert uns nur die

Kenntnis von 350 Pilzarten gebracht und

— ich möchte gern noch mehr kennen

lernen ! Unsere Jugend , die bei dem

Eifer , mit dem jetzt die Verbreitung der

Pilzkunde gefördert wird , o unendlich

viel lernen kann , möchte ich beneiden ;

möge sie aber auch ihreèrsèeits dazu bei —

tragen , daß unsere Pilze , sowohl Wald —

schmuck wie Nahrung für Mensch und

Tièr , als wichtige , unentbehrliche Glieder

im ITaushalte der Natur geachtet und ge —

schont werden !

lÜber aufgewänmte und gefrorene Pilze .

Von Oberl . D. Herrfurth - Stollberg .

Nur wenige der volkstümlichen Pilz -

bücher wird man finden können , in denen

nicht vor dem Genuß aufgewätmter oder

gefrorener Pilze gewarnt wird , weil man

durch diese sich der Vergiftungsgefahr
aussetze , und auch im Volksmund ist diese

Ansicht ohne jede Einschränkung sehr

weit verbreitéet . Und doch liegt nur ein

selir kleines Rörnchen Wahrheit in dieser

Meinung , wovon ich michedurch reichliche

und langjülrige praktische Erfahrungen
und Erprobungen überzeugt habe . Es sei

mir darum hier vergönnt , auf diese oben —

erwähnte Behauptung einiger Pilzbiicher
und damit auch auf die unter dem Volke

vorbreiteten diesbezüglichen Ansichten

einzugehen und sie meinen Erfahrungen
gegenüber zu stellen .

¹ es sich um den Genub zu alter

155 nn er oder aneh 80
I055 t , gleichviel , in allen diesen

Fällen ist das Endergebnis der Verfasser

Ger betreffenden Pilzbücher : Solche

Pilzc Sind verdorbene Pilze und diese ent⸗ -

halten Giftstoffe in sich . Prok . Dr . Mi⸗

Sula schreibt auf Seite 7 und 8 seines

„ Praktischen Pilzbuches “ : „ Viel schlimi —

mer als Vergiftungen durch eigentliche
Giftpilze sind aber die Gefahren , die

durch den Genuß verdorbener Pilze

herbeigeführt werden können . “ Dies sei

zurückzuführen auf die leichte Zersetz —

lichkeit der in den Pilzen enthaltenen

Eiweißstoffe . Rektor Ilänterthür sagt

in seiner „ Praktischen Pilzkunde “ auf

G. 15 : Das in fast allen eßbaren Pilzen

enthaltene Cholin verwandele sich beim

Kufheben im Sommer leicht in das gif —

tige Neurin .

Um solche schädliche Umwandlungen

kann es sich , darin ist wohl kein Zwei —

kel zu stellen , handeln , wenn man allzu

altée , schon in Fäulnis übergegangene Pilze

mit einsammelt , oder wenn man die ein —

gesammelten frischen Pilze unzubereitet

zu lange in warmen und feuchten Räu —

men dicht übereinander gehäuft stehen

lüßt , ganz besonders an heiben und ges

witterschwülen Tagen . Auch bei schon

„ ubereitéten Pilzen ist diese Möglichkeit

genau wie bei Fleisch und Wurst vorhan —

den , wenn sie zu lange liegen bleiben .

Da nun bekanntlich gefrorene Speisen
nach dem Auftauen viel rascher als sonst

sich zersetzen können , ist es selbstver —

stündlich , daß auch hier giftige Zersetz -

ungsprodukte möglich sind . In allen

4 vorgenannten Fällen ist , das wird nie —

mand abstreiten können , die Möglich —
koit von Pilzvergiftungen gegeben .
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Leider ist man aber bei der Beurtel
lung dieser Fälle viel zu weit über das
Ziel hinausgeschossen . Einzelne 5

cher Fälle hat man verallgemeinert und
fälschlicherweise von Einzelfällen auf 0

Ganze geschlossen . Auf diese Weise hat

man ohne berechtigten Grund 80

Pilze vom Genusse ausgeschlossen unc

4 2 71ole » 8 5 8
dem jetzt erwünschten Ziele restloser

KAusnützung des Pilzreichtums in sehr
starker Weise entgegengearbeitet , wenn

man wie Hahm in seinem sonst sehr guten

Buche „ Der Pilzsammler “ S . 193 sagt :

„ Nicht dringend genug kann vor dem

Kufwärmen der Pilze gewarnt werden , da
ulle Schwämme hierdurch für die G5 -

sundheit verhängnisvoll werden . Saucen

mit Pilzen sollten nur einmal auf den

Tisch kommen . “ Noch schlimmer macht

er dies , wenn er S . 191 den Glauben er —

wecken will , daß auch „ AGurch Wie do 1—

àa ufwärmen gekochter Schwämme Zer -

Setzungsprozesse veranlaßt würden , deren

Produkte verschieden heftige Erkran —
kung der Verdauungsorgane “ zur Folge
hätten . Das Gegenteil ist gerade der Fall .

Ich babe dies vielfach ausprobiert , und es

entspricht dies auch den sonstigen wissen -
schaftlichen Feststellungen : Beim Auf —

würmen der Pilze entstehen doch Hftze .

grade vom mindestens 80 —100 “ C. , und

solche Hitzegrade töten bekanntlich alle
Mikroorganismen im Pilzgerichte , die

eine Zersetzung berbeiführen könnten ;

man denke an das vielgeübte Sterilisie -

rungsverfahren bei unseren Nahrungs —
mitteln . Wohl steht nun beim Sterili —

sieren der Pilze fest , daß dies I — 2 Stun —

den bei Siedehitze geschehen muß , damit

die schädlichen Spaltpilze getötet werden .

Das Aufwärmen wird nun zwar nicht 80

lange ausgedehnt , aber die Spaltpilze , die

ein so zähes Leben haben , daß sie erst

nach 1 —2stündiger Hitzewirkung abster —

ben , können auch nicht so rasch die Zer —

Setzung herbeiführen , daß schon in 1 — 2

Tagen das Pilzgericht verdorben wäre .

Das wird jeder bestätigen , der viel Ver —

suche mit dem Sterilisieren von Pilzen

gemacht hat . Ich behaupte somit , ein

Aufwärmen der Pilze ( natürlich bis zur

Siedewärme , die im Tiegel sehr schnell

vorbanden ist ) , tötet die rasch zersetzend

wirkenden Mikroorganismen vollständig .

D. Herrfurth :

Es veranlaßt somit Zersetzungsprozesse
nicht nur nichtt , sondern bewahrt sogar
die Pilze auf einige Zeit vor dem Ver —

derben , erbält sie genuhßfähig . In den ca .
40 Jahren , in denen ich für meinen Haus —

balt Pilze einsammelte , habe ich fast nie -
mals nur so wenig Pilze eingetragen , daß

sie in einer Mahlzeit hätten aufgegessen
werden können . Ständig haben wir unsere

Pilze , und zwar Hunderte der verschie -
densten Sorten , wieder aufgewärmt , und
niemals auch nur die geringste Spur einer
Schädigung gespürt . In den letzten Jah -

ren , in denen mir die öffentliche Pilzbe —

ratungsstelle für den ganzen hiesigen
amtshauptmannschaftlichen Bezirk üben
tragen war , habe ich mit besonderem Vor -

3 1lbedacht viele derartige Proben vorgenom -
men . Länger als 14 Tage schon habe ich
zubereiteéte Pilze ohne Sterilisierung auf —
beéewahrt und sie nur von Zeit zu Zeit
wieder aufgewärmt bezw . aufwärmen las -
sen , bis zur Sièedehitze . In der wüärmeren
bezw . heibhen Sommerzeit tat ich dies na -

türlich öfter als an kühlen Herbsttagen .
Viele meiner Pilzfreunde haben dieselbe
Erfabrung gemacht .

Es istsomit ganz und gar ver —
Wer f1i ch Vvor dem Au 15 Armen
der Hilze zu warnen , denn zuberei —
tete Pilze vertragen es sehr wohl einige
Jeit zu steéhen und dann wieder aufge -
wärmt zu werden . U brigens widersprechen
sich die Verfasser der Pilzbücher auch in
ihrem Buche selbst , indem sie raten , die

eingesammelten Pilze sofort am Xbende
zuzuputzen und anzukochen , damit sie

nicht bis zum nächsten Tage verderben .
Soll da die einstweilige Juberéeitung nicht
auch vor dem Verderben der Pilze be —
wahren ? Umd sind die am nächsten Tage
zubereiteten Pilze dann nicht auch schon
das zweite Mal zubereitet .

Wie lange es die Pilze vertragen , bis

zum Wiederaufwärmen stehen zu bleiben ,
darüber lähit. sich eine genaue Zeitbè —

stimmung nicht angeben , da dies sich

ganz nach der Witterung richtèet . Aber
eine tüchtige Hausfrau wird bei genauer
Beobachtung ihrer Speisevorrätée auch
bald es selbst erkennen , wie lange es die
Pilze vertragen . Sie vertragen es übri —

gens selbst an warmen Tagen sehr gut
einen Tag , wohl auch etwas länger , wenn
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sie kühl und trocken aufbewahrt werden .

Will man sie nach dieser Zeit noch nicht

verzehren und sind ihr Aussehen und

Geruch noch gut , so muß man das Pilz -

gericht von neuem aufwärmen in der glei —
chen Weise . Ich tat dies schon 5 —6mal

nacheinander und dann noch aßen wir die

Pilze ohne jeden Schaden .

Rektor Obermayer spricht in zeinem

Pilzbuch J. S . 23 schon vorsichtiger über

diese Frage , indem er sagt : „ Ein Pilzge —

richt wird zwar durch Aufwärmen nicht

giftig , aber das längere Aufbewahren ge —

kochter Pilze ist dennoch nicht ratsam ,

weil sie namentlich bei gewitterschwüler
Witterung rasch in Zersetzung über —

geben . “ Seine Bedenken habe ich schon

vorher widerlegt und er gibt selbst zu in

seiner Schrift : „ B edeutung der Pilze für

die Volksernährung “ S . 22 , daß die be -

ginnende Zersetzung leicht an dem

schlechten und fauligen Verwesungsge —
ruche zu erkennen sei . Wenn aber nun

gar Jühling in seinem Buche „ Wir g gehen
in die Pilze “ S . 26 sagt : „ Wer ein Ge -

richt zubereiteter Pilze über Nacht stehen

lägt , namentlich in heißer Sommerzeit ,

der iBt sich am nächsten Tage den Tod “ ,

so0 ist dies die Sache auf die Spitze g6-
trieben und zeugt davon , daß der Verfasser
über eigene Erfahrungen woh ! kaum

zu verfügen scheint . Er sagt damit bloh

eine ganz falsche Ansicht des Volkes un -

geprüft weiter und begeht damit densel -

ben Fehler , den Riiner manche Autoren

begingen , Iidlern sie die Mär von den sil⸗

bernen Löffeln und Zwiebeln auftischten .

Wie unendlich viele Male mühte

ich , meine Verwandten und Bekannten

uns schon in den Tod gegessen haben ,
wenn Jühling Recht hätte . Und wenn

Jühling weiter sagt : „ Und daran ändert

sich auch nichts , wenn das einmal oder

wiederholt nicht der Fall Sein
Einmal kann und wird es eintreffen ! “
ist das eine sonderbare Logik . a
qürkte kein Mensch Fleisch oder Wurst

essen , wenn diese Speisen einige Zeit ge -
legen, denn jedermann veiß doch , dab
auch sie schon Vergiftungen zur Folge
hatten . Würde man ieht den für ver -

rückt erklären , der übrigebliebene Fleisch -
und Wurstreste sofort Aell der Mahlzeit

trag hielt
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vernichten wollte ? — Wenn Jühling s0

dann sagt , man solle diesen guten Rat als

den eines erfahrenen Mannes befol —

gen , dann möchte ich fragen , auf welche

Erfahrungen stützt er diesen seinen Rat ?

Hat er sich selbst schon einmal vergiftet
durch aufgewürmte Pilze ? Und wenn dies

der Fall war , sich auch die völlige Gewih —

heit beschafft , daßh keine andere Ursache

vorlag ? Wenn man aber dem Gereéde des

Volks nachgeht , dann kommt man sehr

bald hinter die Grundlosigkeit desselben ,

wie ich es aus vielfacher Erfahrung weihß .

Hier nur ein Beisiel : Als ich in diesem

Jahre in einem benachbarten Dorfe einen

zum Pilzlehrgange vorbereitenden Vor —

sagte mir die Wirtin des Gast -

hauses : „Ich ah früher die Pilze leiden -

schaftlich gern , rühre aber jetzt kein

Pilzgericht Wehr an . “ Nach dem Grunde

befragt erzählte sie : „ Wir hatten vor

einigen Jahren ein schönes Gericht von

Stein - und Birkenpilzen und anderen

Nöhrlingen , aßen aber nur die Hälfte auf .

Am nächsten Tage aßen wir den Rest auf

und erkrankten alle , die wir davon genos —

sen hatten , bald sehr schwer . Seit dieser

Jeit ) meide ich sie . “ Sie war der festen

Meinung , das Aufwärmen habe die Schäd -

lichkeit hervorgerufen . Ich forschte nun

eingehend 7 den näheren Umständen

und da stellte sich heraus : Beim Auf —

wärmen hatten sie die Pilze durch Peter —

silie , die dem 1. Gerichte gefehlt hatte ,
verbessern wollen . Die Wirtin gab nun

auf Befragen zu , daß sie den Schirling
noch nicht kenne , die Petersilie hätten

sie aus ihrem Garten geholt . Es wird nun

hier sicher auch so gewesen sein , wie es

in vielen anderen Fällen war , daß unter

der Petersilie einige Blättchen Schirling

sich befanden , denn derselbe ist gar nicht

50 selten unter der Petersilie im Garten

zu finden . Als schuldiger Teil wurden

aber obhne veiteres die aufgewärmten
Pilze erklärt , wie auch sonst die Pilze s0

manche Magenstörung oder Vergiftung
verschuldet haben sollen . Leider läßt man

es beim Auftauchen ähnlicher Pilzvergif -
tungsgerüchte gewöbhnlich daran fehlen ,
die Sacheè aufs gründlichste nachzuprüfen .
Von den mir gemeldeten Fällen betr .

aufgewärmter Pilze hielt keiner Stich béi

der Nachprüfung.
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Ganz ähnlich verhält es sich mit der

Wirkung der gafrorenen Pilze auf

den menschlichen Körper . So viele War -

nungen vor gefrorenen Pilzen wurden

80hon in die Wolt binausgeschic kKt . Ober -

meéyer sagt in seiner Schrift „ Die Bedeu -
tung der Pilze für die Volksernährung “ “
S. 22 : „ Wegen der Zersetzlichkeit der

Pilze in giftige Stofte schließe man auch ,

namentlich die gefrorenen und wieder

aufgetauten Pilze von der Verwendung

Küche aus . “ Selbst eine unserer

Kutoritäten , Oberlehrer Michael , sagt In

zeinem vorzüglichen „ Führer für Pi112 —

freunde “ Band LS . 69 : „ Auf eine gleiche
ähnliche Pilzfleischsubstanz mag es

zurückzuführen sein , daß Pilze , sowie sie

im Spätcherbste dureh Reif oder Frost ge -

litten , nach dem Genuß nicht unbede nk⸗

liche Ver giftungserscheinungen hervorge —

rufen 4 Anen 80 sind nach nur leicht ge -

frorenen Ritterlingen , Birkenpilzen , vor
allem äber Steinpilzen mehr oder weniger

chwere Erkrankungen beobachtéet wor —

( den : Also Vorsicht nach eingeéetrétenen

Frösten ! “ Die Michaelsche Mahnung zur

Worsicht , die dabei ganz bestimmte Pilz -

Sorten nennt , ist in dieser Form noch æꝝzu

Villigen . Eine Aufforderung aber , jeden

in der

Oder

getfrorenen Pilz zu meiden , wie Ober —

meyer sie ausspricht , ist verfehlt . Wie
manche Pflanze als z. B. Gurke , Kirrbis ,

Bohnen , Dahlien u. a , schon bei dem le ' ich⸗
testen Frostè schlaff werden und dann in

wenigen Tagen verfault sind , so mag es

Wohl auch bei manchen Pilzen sein , deren

der onurneWachstumszeit zumeéist nur

ist und die ein weiches , schwammiges
Fleisch haben wie die obengenannte Röhr —

linge . Wie aber eine ganz große Zahl von

Pflanzen leichtere und auch , schwerere

Frösté überstehen ohne abzusteérben , 80

ist auch die Zahl der Pilze gar nicht 80

klein , die Schnee und Eis Kürzere oder

längere Zeit überdauern und auch nicht

an ihrer Genießbarkeit lèiden . Mit einer

ganzen Reihe von Pilzen habe ich dies

seit Jahren erprobt . Es sind dies natür —

lich vorwiegend die Herbst - und Winter —

pilze . Nur einige derselben will ich , nach -

stehend anführen . In erster Linie sind da

zu nennen der Rauhblättrige Schwefel —

kopf ( Iypholoma capnoides ) , der Ziegel —

D. Herrfurth : Ueber aufgewärmte und gefrorene P

nen

fand ich

ilze

rote Schwefelkopf ( Hyph . sublaterium ) ,

der Rötliche Lacktrichterling ( Clitocybe

laccata ) , der Graue Ritterling ( Tricho —

loma teèrreum ) , der Gesellige Rüittèerling

( Tr . conglobatum ) , der Kahle Ritter ling
( Pr . nudum ) , der Kaffeebraune Prichter —

ling ( Clit ocybe cyathiformis ) und der

Winterpilz ( Clit . velutipes ) . Sie alle

Wachsen durch Reif und Frost oft noch

lange fort und sind dann , sobald der

Schnec wieder Votseluchunden ist , oft in

ziemlicher Menge zu finden . Manche

wachsen , wie die beiden lèétztgenannten
Sorten überhaupt erst dann , wenn Schnee

und Fröste eingetreten sind . Der Winter —

pilz wächst sogar meist erst im
Lehznaran Laubholzstämmen . Alle diese Pilze

habe ich gefroren und auch wieder aufge —
taut eingesammelt und genossen und von

Verdauungsstörungen oder Vergiktungs⸗
erscheinungen nie etwas i Wenn
aber die Obermeyersche Warnung zu
Recht bestände , dann dürkten doch auf

solche Spätpilze überhaupt nicht genossen

werden ; und doch nennt jedes andere

gröhere Pilzwerk alle diese 15 ilze als gute
bezw . vorzügliche Speisepilze .

Ich habe aber noch weitergehende Pro —

ben vorgenommen mit gefrorenen Pilzen ,
so mit dem Seifenritterling ( Tr .

ceum ) , dem Hallimasch ( Cl .

Butterrübling
Horngrauen

sapona —
mellea ) , dem

Oollybia butyracea ) , dem

Riih line ( Ooll . asema ) . dem

Rötlichen Ritterling ( Tr . rutilans ), denn

Frühlingsrötling ( E ntoloma clipeatum )
mit Sommerpilzen , die als Spätlinge im

Herbst gefroren dastanden . Nur prüfte
ich stets Geruch und Aussehen genau ,
und wenn diese zu keinen Bedenken An —
laß gaben , genoß ich , auch diese gefrore -

Pilze . Nie habe ich auch nur
Spur einer 86 hädigung empfunden ,
dabei habe ich sogar Uallimasche
genossen , wenn sie im Froste schon
schwarz geworden waren . Der Früh —

lingsrötline ( er wächst bekanntlich auch
im Sommer und im Herbste ) war durch
den Frost schon ganz schlaff 15 Schwarz ,
und auch er hatte an Geschmack nichts
verloren .

Im Spätlerbst des vergangenen Jahres

nach der ersten Schnée —
und Frostperiode am 26 . Oktober sehr

viel Butterrüblinge und Horngraue Rüb —

eine

und

noch
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Franz Kallenbach :

linge , meist in Reihen oder Hexenringen

in einem Fichtenhochwalde . Trotz Regen -
wetter sammelte ich

85
mit meinem B6 -

gleiter in kurzer Zeit 24 Pfund ( Nettoge —
wicht nach dem Waun . Die eintre -

tende Dunkelheit hielt uns ab , die noch

stehenden grohen Massen abzuernten , und

da der nichsde Tag müchtiges Sehneege-
stöber brachte und WWOOh enlang der Schnee

liegen blieb , hielten wir die herrlichen

Pilze qraußen für uns verloren . Als nach

5 Wochen am 30 . November endlich ein -

1121 Schneedecke teilweise geschmol -

zen war , ging mein damaliger Begleiter
W 1345 6 5 Wald und sab zu seinem

Erstaunen die vielen Pilze wie frisch aber

hart gefroren , stehen . Infolge 6der alten

Pflzregeln Wiellt er sie nun für schädlich ,

brachte aber doch ca . 60 g. mir mit . Ich
ließb sie erst , weil gerade zu viel bèeschäf -

tigt , 1½2 Tag im kühlen Zimmer liegen ,

Wo sie bald aufgetaut waren . Dann habe

ich sie am 2. Dezember abends angebraten .
Am 3. Dezember abends wärmte ich sie

auf und aß sie . Auch diese erneute Probe ,

die Pilze schmeckten überdies vorzüglich ,
blieb ohne jeden Schaden . Gern hätte ich

nun die Jr auhen It tehenden Massen noch

eingeernteét , aber eine neue Schneedecke

war inzwischen gekommen .
Ich frage nun , wo bleibt die ange -

Vergiftungsget fkahr ? Wenn jemand
da einwenden Gele ich und meine An —

seien vielleicht immun gewor —

Pilzgifte , wie dies gegen
gehörigen
den gegen
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Bienenstiche bei Inkern zuweilen der Fall

kann ich das Gegenteil beweisen ,
daß mein Magen sogar sehr leicht bei Pilx -

giften reagiert . Die kleinste Menge von

schädigenden Pilzen wirkte bei mir ganz

deutlich und schnell , ja sogar das F liege n -

Pilzgift , das mancher andere nachweis -

lich gar nicht spürt , erzeugte bei einer

solchen Kostprobe bei mir und meinen

Anverwandten bald Vergiftungserschei —

nungen .
Auch aus Bustehude schrieb im ver —

klossenen Winter ein Pilzfreund , daß er

gefrorene Pilze nicht , verschmäht habe

und sie ein wohlmundendes . Gericht ge —

wesen seien .

Das Endresultat

ist —t folgendes :
Weder durch Aufwärmen noch durch

5 entstehen in den Pilzen ge⸗

sundheitsschädliche Stoffe .

2. In beiden Fällen vertragen diese

Pilze auch noch ohne Schaden eine ange -

kühlen und trok -

ist , 80

t meiner Beobachtungen

messene Liegefrist in

kenen 8 5

3. Nur längeres Liegen unzubeèreçitet

— oder gefrorener Pilze , 1 1 . Sie

— — aukgetaut werden ; bèefördert

erst die Entstehung sole her Mikro —

— organisnien , die giftige Zersetz -

— —ungsprodukte erzeugen .
ge

Vorsicht kann leicht jeden

Schaden verhüten , und es ist , iin Intèresse

der Kusnutzung des Pilzre ichtums falsch ,

allzugrobe Angst hier zu erwWe —ken .

4. Finige

Über verschiedene Arten den Gattung Boletus .

von Franz Kallenbach - Darmstadt .

Schon jahrel ang gilt als volkstümliche

Pilzregel : eßbar sind alle Röhrenpilze , die

keinen roten Stiel und keine roten

oder ros Röhrenmündungen haben . Von

mir wurde diese einfache Regel zur Er -

kennung der eßbaren Röhrlinge ebenfalls
in meine Merktafeln aufgenommen . Und

doch darf diese Regel noch keinen An -

spruch auf wissenschaftliche Echtbeit .

solange sie nicht für alle unter

Sĩe fallenden Boletus-Arten erwiesen ist .

Unter den selteneren Arten dieser als ebb-

bar bezeichneten Gruppe gibt es nämlich

giftung bele annt wurde,

noch verschiedene , über deren Geniehbar —

keit noch nichts bekannt , ist .

Gewih gebe ich zu , dah noch keine Ver —

durch Nöhrlinge ,

die von obiger Regel als Bbar beze A184

werden . Möglich Wäre es immerhin doch ,

dah einer oder der andere dieser Slte

neren , noch . ungeprüften Röhrlinge unbe —

kömmlich wäre , was aber durch sein sel -

tenes Vorkommen noch nicht an Erfah -

rungstatsach en beobachtet werden konnteé .

Es würe also von größter Wichtigkeit , die

Genießbarkeit aller vöhrenpilze ohne
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rotè Röhrenmündung
prüfen , auch die der

Bei der immer weiter —

Wertschätzung der Pilze kann
vorkommen , wie ich auch wei —

zeigen wWerde, daß eine an sich

seltene Art dieser als „elbar —
Rährlinge einmal stellenweise 1 86

zut . und dann verspeist , wird , ohne

gedeint „Nüheres üiber des betreffenden

„ bekannt ist , was der 155
fünger im Pilzsammeln natürlich nicht

Ich gebe deshalb immer als erste

die dann auch bei den Röhr⸗
15 55 gelteén hat : Ih nur solche Pilze ,

95 gunz⸗ genau
als ehßbar — un

heit muß hier geschaffen werden , ü
sich der Anfänger zu allererst an die

Nöhrenpilze Wagt . 12
Nach Dr . Ricken , Vademeeum ( 1918 )

lassen sich 9 derartige Boletusarten (ohne
roten Stiel usw . ) ohne V ertangabe 2zu -

roten Stiel und ohne

genaueste 2¹

KArten .
aufs

seltenen

gehenden
es nümlich

tér unten

sammenstellen :

1. Boleètus Tridentinus Bres .

flavidus Fr .2

3 3 radicans Pers .

45 5 sulphureus K ＋.

5 parasiticus Bull .

porphyrosporus Fr .

7 appendiculatus Schff .
7. 5 uppen⸗

8 . 5 collinitus Bull .

9 cyanescens Bull .

Nach anderen Werken läßt sich diese

Jahl noch bedeutend vermehren . Boletus

radicans Pers . , der mir noch unbekannt

ist , würde schon durch den bitteren Ge —

schmack ausscheiden , was natürlich vom

Nichtkenner durch vorherige Kostprobe

festzustellen ist . B . porphyrosporus Fr .

„ soll nach der Versicherung verschiedener

Pilzfreunde “ egBbar sein ( Michael III . , 252 ) .

B . collinitus Fr . ( yn . Ondemansii Harts . ,

fusipes Ueẽòkler , Bondieri Quel . ) und Bol .

cyanescens Bull . sind als ehbar festgestellt .
Von den übrigen Arten — Tridentinus

Brés . , flavidus Fr . ( Soll nach Lindau ,
Basidiomycetes T. , 83 eßbar sein ! ) , sulphu —
reus Fr . , parasiticus Bull . und appendicu —
latus Schff . — sind mir keine Angaben
iiber die Genießbarkeit bekannt . Zum

Teil sind mir diese Arten noch unbekannt ,
oder ich habe sie niemals in solchem Zu —

stand und solcher Menge gefunden , um

Franz Kallenbach :

Kostproben damit anstellen zu können . “

Nur eine einzige dieser Arten , Boletus

appendiculatus Schff . ( Anhängselröhr —
ling ) konnte ich im vergangenen Sommer

zu deèerartigen Versuchen benützen .

Am 1. September 1919 beèrichtéte mir

ein Uerr Sch . in der Pilzberatungsstelle ,
er habe am vorhergehenden Sonntag ein

Gericht Pilze mit nach ILause gebracht ,
die grohbe KXhnlichkeit mit Birkenpilzen
hätten . Gegessen habe er sie jedoch nicht ,
da sie iban in der Färbung zu abweichend
erschienen seien . Nach Herbeischaffung
der Pilze erkannte ich die Art als Bole —
tus appendiculatus Schff . ( Anhängsel -
röhrling ) , den ich noch nie in der hie —
sigen Gegend festgestellt hatte . An dem
betreffenden Standort war der Pilz in
solcher Menge zu finden , daß er mit Leich -

tigkeit zu einem groben Pilzgericht ge -
sammelt werden konnte . Nach der ein -
gangs erwähnten Röhrlingsregel wäre
diese Art also ohne weiteres geniehßbar .
Trotzdem konnte ich in der gesamten mir
bekannten Literatur keine Angabe über
die Geniehßbarkeit von Boletus appendicu -
latus Schff . finden . Dr . Ricken gibt ihn
im Vademecum ( 1918 ) sogar als „Verdäch -
tig “ an . Wäre Rickens Verdacht also be -

gründet , so hätte diese Art im Fall des Ge —

nusses bei dem geschilderten Fund ganz

üble Folgen haben können , und die allge -
meine Röhrenpilzmerkregel würe über den

laufen geworfen worden . Um hierüber
Klarheit zu schaffen , habe ich die Genieb -

barkeit von B . appendiculatus Schff . an 2

Personen ausprobiert . Genossen wurden
nach und nach bis zu einem ganzen Pilz
in rohem Zustand , ohne irgendwelche Fol -

gen zu verspüren . Um noch größere
Mengen in ibrer Wirkung zu versuchen ,
reichte die Wachstumsperiode des Pilzes

in diesem Jahr nicht aus . Nach diesem

Ergebnis dürften die hier gefundenen
Exoemplare von B . appendiculatus Schff .
unschädlich sein , was mir durch die Er —

fahrungen von Rektor Obermayer nach -

träglich bestätigt wird . Nach seiner An -

gabe kommt Boletus appendiculatus Schff .
in der Umgebung von Stuttgart häufig

Anm . d. Verf . Bekanntgabe von Erfahrungen
über die aufgeführten Arten im Puk oder an

meine Adresse wäre von grösster Allgemein⸗
wichtigkeit !

Ell
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vor und wird dort auch verspeist . Um

natiirlich das Urteil über die Geniehbar —

Bolétusart endgültig aus —

spr ' chen zu Kkönnen , müßten derartige

Geniehbarkeits - l ' eststellungen von noch

mehr Standorten bekannt werden . Für

jeck deèrartige Mitteilung wäre ich

ünherst dankbar . Um mehr auf diesen

Nöhrling achten zu können , gebèe ich im

nachfolgenden eine genaue Beschireibung .

Eine Kbbildung in der Literatur ist mir

nicht bekannt .

keit diéser

Boletus appendiculatus Schff . , An -

hängselröhrling .
[ ut : heller bis dunkler braun , oft

lehhaft gelbbraun , schwachfilzig , oft

rissig , halbkugelig , Sp . schwach gewölbt
Dis polsterförmig , 5 — 16 em .

FPleisah : schmutzig - blallgelb , bei Ver —

letzung in den verschiédlensten Farben an —

laufendl , rötlich , grau bis Schwärzlich ,

bläulich , derbh , dick .

Nöhren : anf . blaßgelb , meist mit

Schr lebhaft gelber Mündung ; , sp . gelb —
lichgran mit schmutziggelber Mündung ,

bei Druck blaugrünfleckig , zuletzt braun

verfärbend ; Mündungen eng ; um den

Stiel tief eingesenkt , 2. T. am Stiel her —

Ablaufend und allmählich in das Netage
rippe des St . übergehend , lang , 10 bis

15 mi —
Sticl : blafigelb , nach Sp . lebhaft

gelb , nach Basis blaB - schmutziggelb ; auf —
fallend dunkelbräunlich erhaben körnig —

schuppig , nach oben in ein gelbes , Stark

rippiges RNetzaderwerk übergehenc , bau —

chig , zuw . knollig , Sp . und Basis ver⸗
jiingt ; Basis in ein sehr hartes spindeliges ,
gelbfilziges Anhüngsel auslaufend , das

aus dem lebhiaft gelben Myzel im Boden

entspringt , 6 ( —12 em045 mm —
Gerush : gut säuerlichpilzartig .
Geschmack : angenehm süuerlich .

Standort : Buchenwald , August bis

September .
Mikrosk . Untersuchung .

Sporen : bräunlichgelb , spindelig - el
liptisch , 14 —20/6 —7,5 Mikromillim .

Basidien : 2 viersporig , 24 —30/8 —10
Mikromillim .

Anm . d. Verf . Hierüber sind mir keine An -
gaben in der Literatur bekannt .

Der Pilz - und Kräuterfreund .

Cystiden : bauchigpfriemlich , mit

gelbem , körnigem Inhalt , 35 —55/6 —8
Mäkromillim .

Ich komme nun zu den rotstieligen Bo —

letusarten , die nach der allgemeinen
Nöhrlingsregel vom Nichtkenner ohne

Ausnahme gemieden werden miissen .
Was ich oben ſüber die sichere Kenntnis
der Geniehbarkèeit der nichtrotstieligen
Bolétus gesagt habe , gilt in noch weit

nöherem Maße von den rotstieligen . Nach
Dr . Ricken liegen noch keine Wertur —

toile vor fiir :

1. Boleètus sanguineus With .

2 . 55 versicolor Rostk .

Barlae Fr .

4 . 5 purpureus Fr .

5 . 80 olivaceus Scluff .

Nach dem gleichen Autor béèsteht Gift —

verdacht für Boletus lupinus Fr . , calopus
ler . und pachypus Fr . , der auch für einige

dieser Arten durch , Erfahrungen in

neuérer Zeit für berèechtigt gehalten wird .
DDer Hauptgrund für die Warnung vor

den Röhrlingen mit rotem Stiel oder
roter Röhrenmündung liegt aber in der

Giftigkeit des Satanspilzes ( B. satanas

Lenz ) , über den allerdings die wider —

Sprechendsten Erfahrungsbeèrichte vor —

licgen . Dr . Ricken drückt sich auch sehr

vorsichtig iiber ihn aus , indem er schreibt

„ gilt als sehr giftig . “ Gewarnt muh
auch immer wiedder werden vor dem Ge —
null des Ilexenpilzes ( B. luridus Schff . ) ,
durch Anfänger , um Verwechslungen mit
satanas vorzubeugen . Iium Sommer wur —
den mir 3 junge Röhrlinge als Satans —

pize in die Beratungsstelle gobracht .
Ich war natürlich wie gewöhnlich auf

Ilexenpikze gefaßt und erklärté auch dem
Botreffenden an zweien der gebrachten
Pilze , die tatsächlich Ilexenpilze waren ,

den Unterschied zwischen beéiden Arten .
Uperrascht war ich daun selbst , als nun
der dritte wirklich ein echter Sutanspilz
wär , allerdings absolut nicht übeèreéein —
stimmend mit den Abbildungen in Gram —

berg und Michael . Wie dort satanas Leuz
abgebildet wird , habe ich ihn im ganzen
Odenwald noch nie gefunden . Unter —
schèeidend ist besonders der meist schlan —

Anm . d. Verf . Hierüber sind mir keine An -
gaben in der Literatur bekannt .
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als richtig Prof .
als richti ,

gängen . Ich

auch

wurde

bestätigt
mung

— 5 tor MMm̃αvver ISW . ) . Be -
Spilger , Rektor Obermayer usw

ist , daß Dr . 1 dicken nach
merkenswert

bersendung

neten ( schlank )

plars die Identität mit satanas Lenz be -
Da ein trockener Pilz höch -

19gefähre Gröhen verhältni 88E

mehr erkennen läht ,

eines völlig getroc k·

stieligenll ) Exem —

zweifelte .

stens noch ur

und keine Farben m il

ist obige Ansicht , völlig zu verstehen . Ich
bemerkte deshalb , daßh der frische 1 112

oder die genaue Beschreibung mit mainen
Aquarellen für satanas Lenz zweiffellos
überzeugen würden . Die Weitere Be -

obachtung in den nächsten Jahren an den
gleichen Standorten wird zeigen , 00 diese
PForm von satanas alljährlich auftritt ,

oder ob sie nur auf die trockene Witte —
rung dieses Sommers zurückzuführen ist .

Die im Puk 1919 , Heft 2/3 , S . 41 be⸗

schriebene Form scheint mit der hiesigen

identisch zu sein . Angaben über weitere

Standorte dieser Form , wie auch die der
typischen ( d . h . entsprechend den Abbil -
dungen in Gramberg und Michael ! )
wWären mir willkommen , ebenso die Uber —

sendung von guten Belegexemplaren in

den nächsten Jahren . Auch die Angaben
über die Geniehbarkeit dieses satanas in

der Arbeit von Dobbrick bestätigen

meine Versuche an 3 Personen . Meine

Versuche waren schon abgeschlossen , als

mir diese Angaben zu Gesicht kamen .

Franz Kallenbach : Ueber verschiedene Arten der Gattung Boletus .

Genossen wurde nach und nach bis zu

einem ganzen Pilz in rohem Zustand ,
ohne die geèringsten nachteiligen Folgen
zu verspüren . Bemerken will ich noch ,
dah das Verdauungssystem besonders der
einen Versuchsperson äußerst empfind —
lich ist . Vielleicht tragen diese beiden

Erfahrungsergebnisse zur Anregung bei ,
alle derartigen Versuche mit satanas Lenz

zusammenzustellen , um endlich einmal
über seine Giftigkeit Klarheit zu schaf —
fen . Auch für derartige Mitteéilungen
bin ich dankbar . Wie schon früher ver —
mutet wurde , sind die durch den Satans -

pilz verursachten Vergiftungen vielleicht
doch nur auf zu alte Exemplare zurück
zuführen . Kobert hat ja , soviel ich
mich entsinne , in alten Stücken von Bo —
letus luridus Schff . ebenfalls Muskarin
nachgewiesen . Wäre satanas wirklich Sehr
giftig , dann müßte er schon bedeutend
mehr Vergiftungen hervorgerufen haben
Wo doch der so ähnliche luridus Schff . 18
manchen Gegenden s0 häufig verspeist
wird . Doch bis zur endgültigen Llärung
dieser Fragen , muß der Anfänger unbe⸗
dingt vor allen rotstieligen Röhrlingen
gewarnt werden .

Im nachfolgenden eine genaue Be —

schreibung der hier vorkommenden Form

von Bolétus satanas Lenz . Xquarelle
hiervon ( ebenso des oben beschriebenen

Boletus appendiculatus Schff . ) liegen bei
mir vor und werden später nach Mög -
lichkeit veröffentlicht .

Boletus satanas Lenz , Satansröhr -
4. ling

Stiel : anf . blaß ledergelblich , später
variierend bis dunkelbraun , oft mit oliv -
bräunlichem Farbton und stellenweise
rötlich angehaucht , fein samtigtfilzig ,
feucht , etwas klebrig , anf . fast kugelig ,
dann halbkugelig , zuletzt polsterförmig ,
8 — 15 em .

Pleischh : dick und derb , schmutzig -
wWeiglich bis blahgelblich , unter der Hut -
haut zuweilen rötlich , dann intensiv
blau verfürbend , nach einiger Zeit wieder

schmutzigblaß und stellenweise rötlich ;
Fleisch unter den Röhrchen ( diese ent -

fernenl ) lebhaft karmin gefärbt . “
Anm . d. Verf . Wie ich aus Puk 1919 Heft 2/3

P. 43 Fußnoté Jersebe , kennt auch Gramberg dieses
Merkmal für den typischen Boletus satanas Lenz .
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Nöhren : olivgrüngelblich , Röhren —

miindungen anf . blutrot , dann orangerot ,
zulätzt olivbräunlich bis grünlich , bei

Druck dunkelgrünblau verfärbend , mittel -

weit , engere mit weiteren untermischt ,

rundlich , Mündungsränder schwach und

ungleichweit herahgezogen , sehr lang , bis

30 mm , um den Stiel tief ausgebuchtet
und eingesenkt , zuw . strichförmig herab —

laufend .

Stiel : anf . hellrötlich , sp . dunkel —

Dlutrot , bes . nach Basis hin , das äuherste

untere Ende etwas olivfarbig , nach oben

heller rötlich , nach der Spitze allmählich

in Gelb übergehend , Sp. intensiv gelb ;
bei alten Exemplaren Stiel oft ganz

düster dunkelrot , nach oben ein wenig
heller und die äuberste Spitze mit ganz

sehmalem gelbem Ringe ; der ganze St .

besonders nach oben hin mit prächtiger
erhabener Netzaderung von dunkelkarmin —

roter Farbe , an der Spitze ebenfalls in

Gelb iibergehend ; meist schlankknollig ,
mit spindeligwurzelnder Basis , im Alter

zuw . , gedrungen - hauchigcknallig , Fleisch

der Basis dunkelkarminrot durchzogen ,
fkast schwammig , ausgestopft mit festèerer

fasriger Rinde . 10 —13 ( mο ) e5 - 60 unm .

Geruch : unbéedeutend .

Geschmack : mild sühlich .

Standort : grasige Stellen in der

Nähe des TLaubwaldes , unter einzelnen

Laubbäumen undt in lichten Laubwäldern ,
Juli - September .

Mikroskop . Untersuchung .

Sporen : Staub graubräunlich bis

olivbräunlich , s. M. gelb , spindeligsllip —
tisch , 12 —13/6 Mikromillim .

Basidien : “ 4sðñporig , 30 —40/10 —13
Mikromillim .

Anm . d. Verf . Angaben über Basidienmaße
sind mir in der Literatur unbekannt .

Pilzvergiftungen , Entbitterungen und Entgiftungen .
Von Dr . H. Caesar , Hpothekenbesitzer à . D. in Freiburg i . B .

Es war im Jahre 1912 , als ich meine

ersté wirkungsvolle Anregung zur Erwer —

bung von Pilzkenntnissen durch einen

Rothmayrschen Vortrag erhielt . Ich be —

betrieb das Suchen , Bestimmen und Ver —

werten der Schwammerlinge mit Fifer ,
mußte dabei aber auch Lehrgeld bezahlen .

So vèrursachte ein rohgegessener , zu nas —-

sor Brätling bei mir heftiges Erbrechen

und Durchfall . Dieselben Erscheinungen
zoigten sich bei meiner Familie und mir

nach dem Genusse von zu alten Grau —

köpfen ( Clitosævhbe nebular . ) , die den von

5 angeführten

kleinwürzigen Geruch nicht entbehrten
( CI . nebularis soll nämlich nach Ricken

geruchlos sein ! ) . Im Sommer 1913 be —

chüftigte ich mich noch eingehender mit
dem Studium der Pilze , hatte aber den —
noch im Spätherbst mit meiner Familie

nochmals dieselbe Erkrankungsart infolge
Pilzgenusses zu beklagen . Anscheinend
hatte ich in diesem Falle einen Trupp des

von Ricken als Tricholoma elytroides be —

schriebenen mäusegrauen grindigen Rit⸗

terling erwischt , der dort zu den verdüch —

tigen zählt . Nicht ausgeschlossen ist die

Möglichkeit , daß es sich hier um Trich .

terreum gehandelt hat , der vielleicht

durch Fraß gelitten hatte . Damals besah

ich noch nichit „ Ricken , Blätterpilze “ 418

Bestimmungsbuch .
Nach den erwühnten drei Pilzvergif

tungen wandte ich nunmehr bei zweifel —

haften Pilzgerichten das von den Prakti —

korn Notlunayr und Michael empfohlene

doppelkohlensaure Natron als Zusatz an

Speisepilzen an und erzielte immer eine

vorzügliche Verdaulichkeit . Die Jahre

1914 , 15 , 16 , 17 und 18 hatten mich mit

Pilzvergiftungen verschont , obwohl ich

beréits in diesen Jahren die Beschäftigs

ung mit Pilzen und deren Genuß fast

portsmähig betrieb .

Im Jahre 1915 bat mich eine Dame ,
ihr einen Rat zu erteilen , wie sie getrock -

nete allzubittere Schafporlinge geniehbar

machen könne . Ich kam auf den Gedan —

ken , daß das Kochen mit Alkali hier
vielleicht helfen könne . Meine Vermu —

tung wurde nicht getäuscht . Nun pro —
bierté ich auch bei anderen bitteren Pil

zon — wie Ziegenbärten und Semmelper —
lingen — das Kochen mit doppelkohlen —
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9
saurem Natron in währiger Lösung

folg.0*
hatte damit denselben günstigen Erfo

Ja es wurde sogar
dadurch wie 2. B . bei

Bol . pachypust Eutgiftung be wirkt ; des -

sen Giftigkeit hatte ich nämlich im hie -

sigen een Institut an Rat -

ten nachgewiesen . Mir bekamen zwei der -

artig entbitterte und entgiftete Dick⸗

fuſ 00 rlinge als Salat , tadellos . Eine halb -

wüchsige Katze fütterte ich dort nachein -

ander Wiecterlrelt mit derartig entgifteten

Knollenpilzen als Beigabe zu ihrem Fres -

sen , ohne daß sich eine Unbekömmlichkeit

gezeigt hätte . Aber nach dem Fressen von

gehacktem Tleisch , das mit einem wein -

geistigen Pilzauszuge , der Lösung des in

Wasser unlöslichen und in der ITitze be —

ständigen Amanita - Toxins vermischt war ,

ging sice ein . Dies Glye O0sid is
nach

Sttaub das wirksamste Gift des Amanita

bulbosa neben dem hitzeunbeständigen

Iaemolysin . Nach diesem Ergebnisse
hatte ich zu dem Natron als Entgiftungs -
mittel der Pilze das größte Vertrauen und

wandte es da an , wo mir die Entgiftung
durch . e mit kochendem Wasser
noch nicht sicher genug erschien .

Nach unseren bisherigen Kenntnissen

dürken wir annehmen , daß die in den

Pflanzen vorhandenen Säuren darin mei —

stens in Form sogen . Glykoside , 550

Verbindung mit Rohlenhyd aten vorkom -
men . Durch Behandlung mit Alka nien
werden Glykoside gespalten , wobei die

Säure in leichtlösliches Natriumsalz über —

geht . So erklärt sich die vorzügliche Be -

kömmlichkeit von schwerverdaulichen E

zon bei Zusat : von Natron eines —

teils durch Entgiftung , andernte dils durch
Lockerung des eiweihumhüllenden Chi -

tins . Das in manchen Pilzbüchern er —

wühnte Kochen mit Essig ist als Löslich -

machen durch eine stärkere Säure auch

als ein Entgiftungsverfahren anzusehen ;

obenso schliehlich das Abbrühen der schar -

fen — wie Ladttarius rufus , L.

necator ? u. 15 torminosuss mit kochen —

dem Wasser nach Gramberg und das der

Morcheln . Bei Anwendung von kochen —

dem Wasser kann es sich entweder um

eine Lerstörung des Giftes ( Uitzeunbe —

zitterschwamm .

turpis =Olivbrauner Milchling .

11

Giktreizker .
.
ö11

Dr . H. Caesar - :

ständigkeit ) handeln oder um eine Lösung

desselben , die man von den Pilzen abgieéht .

Jedenfalls kann man aber da nicht

kochendes Wasser als Intgiftungsmittel

anwenden , wo es weder das Gift löst noch

„ erstört , wie dies bei dem furchtbaren

Gikt Amanita - Toxin der Knollenpilze der

Fall ist . Von den erwähnten drei Entgif —
ist jedenfalls das mit

einem Alkali ( wie 2. B . Natron ) das kräf —

tigste , wie dies ja auch schon Emil Herr —

mann im Puk erwähnt hat . Es hat mir

dies bei allen in Rickens VNademecum als

verdächtig bezeichneten Fälblingen ( Ile -

beloma ) und den auf ihre Geniehßbarkeit
noch kaum geprüften Haarschleierlingen
( Cortinarius ) , alten Porlingen und Zie —

genbärten , Schüpplingen un schlecht

80 hmeckenden Ritterlingen beste Dienste

geleistet . Trotzdem durch Emil Herrmann

für die Entgiftung der scharfen Täublinge
das kochende Brühwasser als geniigend
befunden wurde , habe ich vorsichtshalber

audlh beim Birkenreizker ( TLactarius tor —

minosus ) das Natronverfahren benutst .

Vor kurzem aß ich elf solch entgifteter
Birkenreizker , bei bester Bekömmlichkeit .

Hierauf wurden in meiner Haushaltung

2 kg davon nebst einem Trupp von dem

sehr scharfen Lactarius insulsus - ( Ricken )

80 entgiftet und in verschiedener Form

verspeist .
Wie leicht ein Pilz als ungiftig be —

zoichnet werden kann , wenn sein Gift in

Wasser löslich ist , zeigt der Büschelige

Schwefelkopf ( Hypholoma fasciculare ) ,

von dem ein bekannter Pilzforscher 30

bis 40 Stück nach Abgiehen des Briih —

wassers ohne Beschwerden aß und ihn

dann für ungiftig hielt ; bei 2 Fliegen —
pilzen , die ihan so gut bekamen , war es

anders in seinem Glauben : er hatte vorher

einen kleinen enthäuteéten Fliegenpilz roh .

verzehrt und bekam Vergiftungserschei —
nungen . Nachdem mir bei der städtischen

Pilzkontrolle eine Frau über ihre Erkran —

kung durch den Genuß von einem Gericht

Hypholoma fasciculare geklagt hatte ,

wies ich im hiesigen Pharmakologischen
Institut an einer 2 Monate alten Katze

die Giftigkeit des Büscheligen Schwefel —

kopfs nach . Zu diesem Zwecke wurde auf

kaltem Wege aus frischen Schwefelköpfen
1 Oucradriger Milchling .
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ein wäßriger filtrierter Auszug hergestellt ,
Wovon die Katze 4 cem Einspritzung un —

ter die Haut erhielt . Die Wirkung war

Beschwerde mit Durchfall . Eine nach ein

paar Tagen erfolgte doppelt so starke

Einspritzung führte den Tod der Katze

herbei .

An die verschiedenen Mitteilungen

ſiber den Fliegenpiz im Puk kann

ich aus meinen Erfahrungen einiges an —

knüpfen .

Im Spätsommer 1917 aß ich zwei grohe
zerkleinerte Fliegenpilze unentgiftet ,
ohne Huthaut , in gebratener Form . Es

erfolgte nach zwei Stunden Rauschwir —

kung , aber ohne Erbrechen ; ich bekam

Unsicherheit im Gehen und in den übri⸗

gen Bewegungen , veränderte Horztätig -

keit und katzenjämmerlichen Gesichtsaus —

druck , im übrigen war meine Stimmung
heiter und Appetit war vorhanden . Einige
Tage darauf bekamen mir zwei mit
Natron entgiftete Fliegenpilze in Scheib-—
chen geschnitten und gebraten tadellos .

Im Vertrauen auf diese gut , ausgefal -
leue Probe aß ich dann später wieder künf

mit Natronwasser acht Minuten lang ge -

kochte , ebenso zubereitete Tliegenpilze

( typische Form ) ; das Gewicht dieser be —

trug geputzt 270 Gramm . Nach 2 Stun —
den trat Rauschwirkung und ein wenig

Erbrechen ein . Die narkotische Wirkung

war etwas stärker als nach dem Genusse der
erwähnten 2 unentgifteéten Tliegenpilze
und andauernder , sie machte , sich auch

nachts durch einen ungewöhnlich langen

Schlaf bemerkbar . Die Stimmung vorher

war wie bei einem Weinschwihs . Dieselbe

narkotische Wirkung verspürte ich im

Spätsommer nach dem Genusse von etwa

10 ebensolch zerkleinerter und entgifteter
Sticke von Amanita excelsa “ ( Ricken ) , die

auch nach Abgiehen des Natronwassers in

Hett gebraten worden waren . Die Hälfte

dicser Pilze hatte ich um 10 Uhr als

Frühstück verspeist und die andere Hälfte

um 12 Uhr mittags als Vorspeise . Auch

hier hatte sich etwas Erbrechen nach dem

genommenen Kaffee um 4 Uhr einge —

stellt . Nach der erfolgten vollständigen

Entgiftung der 2 Fliegenpilze und der un -

vollständigen der genannten 5 hätte ich

5 Eingesenkter Wulstling .
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jedenfalls durch eine längere Einwirkung
eines verstärkten Natronwassèrs ( èetwa ½

etig und statt einer 8 Minuten eine 15

Minuten lange ) die Löslichkeit oder voll —

kommenq Zerstörung des Rauschmittelsder

Samojeten bewirken können . Denn darum

handelte es sich bei meinen erwähnten 3

letzten Vergiftungsfällen . Neu scheint

die Erfahrung zu sein , daß auch Am . ex -

celsa ( 7) genanntes Gift enthält . Zweifels —

ohne ist durch meine jüngsten Erfah —

rungen beim Genusse von Am . muscaria

( typ . Form ) und Am . excelsa ( Ricken ) die

Giftigkeit beider Pilze nachgewiesen , —

auch ohne daß sie muskarinhaltig waren .

Nach Herrn Geh . Rat Straub sind die Er —

scheinungen von Mukarinvergiftung ganz

andere . Auehi konnte vor einigen Jahren

im hiesigen pharmakologischen Institut

bei der typischen Form von Kmanita mus —

caria aus dem Schwarzwald kein Muskarin

im PFliegenpilz nachgewiesen werden .
Uperhaupt ist dieses Gikt nur in Rußland

im Pliegenpilz gefunden worden und

nach Barger und Dale als Nitroester des

Oholins kestgestellt .
An einer andern Stelle habe ich früher

meine Beéeobachtung im Pharmakologi —

schen Institut erwähnt , daß beim Dörren

der bitteren und scharfen Milchlinge zu

Hühnerfutter diese die Schärfe ganz und

die Bitterkeit teilweise verloren , wodurch

Sie gepulvert — dem Getreideschrot
beigemengt , diesem Hühnerkraftfutter in

der Wirkung aufs Eierlegen gleichwertig

wurden . Eine entsprechende Beobachtung

beim Pfeffermilchling ( Lactarius pipera -

tus ) in Bezug auf die Entbitterungl ist er —

wähnenswert . Als Neuigkeit hat mir eine
solche ein Landesgeologe aus

dem Felde

erzählt . Dort hat er als Landwehroffizier

mit anderen häufig junge Pfeffermilch -

linge gegessen , die mit twas Salzzusatz
in der eigenen Milch auf offenem Feuer

gebraten waren . Ich aß gelegentlich auch .

einen zerkleinerten und s0o gebratenen . Die

Schürfe war verschwunden und die Bitter —

keit fast ganz . Ich bätte den Pilz aber

licber als Suppenzusatz oder in einer an —

dern weitéren schmackhafteren Zuberei —

tung verspeist . Mir erging es wie Michgel ,
ger . in seinem trefflichen Führer sagt , er

habe diesem Pilz keinen Geschmack ab - —

gewinnen können . —
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Die Pilzsprache .
Ein Verzeichnis der wichtigsten Fachausdrucke àus der Pilzkunde .

Von Oberlehrer Herrmann - Dresden .
( Schlub . )

Manschette — breéitere , den Stiel um —

schließende Hautfalte , die breiter wie

ein Ring , gewöhnlich ein Uberrest

einer den Hut im Jugendzustand nach

unten abschließenden Iülle ist .

markig = wenn der Stiel innen locker —

kleischig ist . Siehe ausgestopft !
Fig . 11 .

mehlig = wenn der Hut oder Stiel fein

bestäubt erscheinen .

mikroskopisch was man mit Hilfe des

Mikroskops erkennen kann .
Milch = meist farbiger Saft in gewissen

Pilzen , welcher beim Bruch hervor —

tritt . Milchpilze . Fig . 67 .
milchend = Pilze , welche Milchsaft ent -

halten . Fig . 67 .

Milchpilze = Siche Milch ! Fig . 67 .

Mittenring = wenn der Ring in der

NMitte des Stiels befestigt ist . Fig . 54 .

Mycel = Wurzelgeflecht des Pilzes , wo —
aus der Fruchtkörper hervorwächst .

Das Mycel kann in der Erde , im Mist ,
auch im festen Holz eines Baum —

stammes , in faulendem toten Holz ,
selbst in porösem Gestein wachsen ;
aus ihm sprossen dann bei günstigen
Wachstumsverhältnissen die Frucht —

körper , die eigentlichen Pilze hervor .

Fig . 31a .

Mykologie Pilzkunde .

Nadeln fleischige , spitze Erhebungen
68an gewissen Pilzen , von der Frucht —

haut überkleidet . Stachelpilze . Fig . 68 .

Nährboden = die Unterlage ( das Sub —

trat ) , aus welcher der Pilz seine Nah —

rung nimmt . ( Vergl . Mycel . )
natternartig Mwenn der Stiel mit meh -

reren farbigen Ringen bekleidet ist .

Natternstieliger Schleimfuß ( Myxa -
eium collinitum ) . Fig . 41 .

— — —

Alle auf die Blätter Lamellen bezüglichen
Ausdrücke sind in alphabetischer Reihenfolge
unter „ Lamellen “ zu finden , um eine bessere ver -
gleichende Betrachtung der dazu gehörigen Zeich -
nungen zu ermöglichen .



Die Pilzsprache .

ö Nebenfrucht = Früchte , welche die Spo —

ren ersèetzen . Sieche Conidie !
95 93 2

netzartig wenn der Stiel mit einer er —

habenen , maschenartigen Zeichnung

verschen ist . Dickfuß ( Boletus pachy -

pus ) . Fig . 15 .

niedergedrückt = wenn der Hut in der

Mitte schwach vertieft ist . Manche

Trichterlinge . Fig . 70 .

normalblättrig , siche unter Lamellen .

obsolet — veraltet , gewöhnlich benutzt

man das Wort „obsolet “ von einer

Pflanze um auszudrücken , daß sie in

früheren Zeiten für arzneiliche oder

andere Zwecke benutzt wurde .

Papille warzige Erhebung in der Mitte

des Hutes . Fig . 71 .

Parasit = Schmarotzerpilz , ein solcher ,

der auf anderen Lebewesen wuchert .

partiell teilweise .

Peridie = Haut , welche den Fruchtkör —

per der Bauchpilze überkleidet . Die

Sporen bilden sich im Innern des -

selben . Stäublinge , Boviste . Fig . 72 .

Peridiole linsenförmige Innenkörper —

chen in den Fruchtkörpern der Feuer —

linge und Nestlinge . Fig . 73 , 74 .

Platten — breite Zähne an der Frucht⸗

seite mancher Stachelpilze . Fig . 75 .

Poren — runde Vertiefungen bei den

Löcherpilzen Polyporaceac ) . Fig . 45

und 29 .

porös wenn Haut , oder Fleisch des Pil -

zes logkerzellig sind und leicht Wasser

einsaugen .

punktiert = wenn ein FTeil des Pilzes eine

punktförmige Zeichnung zeigt .
Fig . 54 .

purpursporig = wenn die Sporen eine

braunviolette , schwarzviolette oder

dunkel rotbraune Farbe haben . Eger —

linge .

Quéradern niedere Erhebungen zwi —

schen den Lamellen oder Leisten .

Fig . 41 und 65 A “ .

Rand der nach außzen gewendete Teil

des Iutes .

Randschleier = Schleier , welcher den

Rand des Hutes bekleidet . Fig . 4 .

randstündig = wenn der Stiel am Rande

des Hutes angewachsen ist . Fig . 26 .

rasig = wenn die Pilze mit ihren Stielen

zu einer größeren Masse , zu Knäueln
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verbunden sind . Die Raslinge unter
den Ritterlingen . Fig . 53 .

Reif wenn ein Teil des Pilzes mit

Jerwischbaren feinen Schüppchen be —
deckt ist . Bereifter Trichterling ( Cli —

tocybe pr uinosa ) .
Reizker im

33 Milchpilze .
Fig . 67 und 7

rillstielig — 998 gerillt FPig 41 .

Ring runde häutige Bekleidung des
Stiels . Siehe auch Manschette ! Wulst —

linge , Schirmpilze . Fig 10 und 35

Rinner⸗ — tiefe Furche .

rissig wenn der Hut aufrèeiht , so daß
man zwischen den Hautabschnit tten 1

das Hutfleisch 15
Fig 9, 33 , u . 76.

ErsRöhren hohle Teile des Fruchtlag
an gewissen Pilzen , RNöhrenpilze .
Fig . 7 .

röhrig = wWenn der Stiel innen hohl ist , 2

und eine schr schwache Rindenschicht
hat . küblinge . Fig . 64 und 78

rostsporig Wenn die Sporen 80 F arbe
des K ztes haben , also réstbraun aus —
schen .

samten wenn sich der Hut infolge der

filzigen Béekleidung weich wie Samt
anfühlt .

aprophytisch auf faulenden Pflanzen -

resten lebend .
Saum häutiger Behang am IIut .

Saum ] hilze . Rand der Knolle . Wulst —

Ibes Fig . 16 und 24 .

scheckig wenn die Blätter durch die

Sporen schwarzfleckig sind . Dünger —
linge ( Panacolus ) .

Scheibe hen kleines , flaches , derbes

Knöllchen , welchem N Helm —

linge mit Kütem Stiel aufsitzen .

Fig. 79 .
S6 heiche Siehe bescheidet ! Fig . 17 u . 24 .

Sobeitel — die Mitte des Huteés .

schirmförmig = = wWenn der Hut flach

aAusgebreitet ist wie ein Schirm .
45

Fig . 21.Sch Hauck —Sporenbehälter für gewisse
Pilze . Pegahe⸗ ascus ! Schlanchpi IZe .

Fig . So0a .
80

Schleier —— häutige Oder fädig E Hülle ,
welche in der Jugend Hut Aridl Stiel

miteinander verbindet und im Alter

Lerreiht , darum als Ring oder zarter

Behang e am Stiel zurück —

bleibt . Siche Cortina ! Fig . 4 und 81 .
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Sohleierling = Pilze mit fädigem Schleier .
Cortinarri . Fig . 81 .

schleimig wenn Hut oder Stiel mit

klebrigem Schleime überzogen sind .

Schneécklinge ( Limacium ) .
schlüpfrig π dasselbe , glattschleimig , also

nicht Klebrig .
Sohmeide = Siche Lamellenschneide !

Fig . 64b .

schrisselförmig Sielhe BRecherpilze ,
becherförmig ! Pig . 7.

Scelerotium = Siche Dauermycel !
Rig . 22

seidig wenn der Uut oder Stiel von

feinen , glänzenden Fäden fiberzogen
sinc . Ritterlinge , 2. B. Weiher R

( Tricholoma album ) .
seitlich — wenn der Hut .

stielt ist . Seitlinge . Fig . 5 und 26 .

semmelfarbig = Siche falb !

sitzend = wenn der Hut ohne Stiel un —

mittelbar an der Unterlage befestigt

ist . Manche Löcherpilze . Fig . 82 .

sparrig wenn der Hut mit abstebenden

Schuppen bekleidet ist . Sparriger

Schüppling ( Pholiota squarrosa ) .
Fig . 35 .

an der Seite ge —

spatelförmig = in der Form eines kleinen

Spatens .
spindelförmig wenn Stiel oder Wurzel

schlank und an beiden Enden ver —

dünnt sind . SpindeERübling ( Collybia
fusipes ) . Fig . 83 .

spinnwebig = wenn der Schleier aus zar —

ten Fäden besteht . Fig . 81 .

Sporen die Vermehrungswerkzeuge der

Pilze , welche an der Fruchtschicht ge —

bildet werden , teils an besonderen

Ständern ( Rasidien ) , teils in Schläu —

chen ( asci ) , in Gestalt , Größhe und

Farbe verschieden , grundlegend für

die wissenschaftliche Bestimmung der

Pilze . Fig . Sob und 84 .

Stacheln spitze Erhebungen an der

Fruchtschicht mancher Pilze . Stachel —

pilze ( Hydnaceac ) . Hürschpilz . Fig . S85i.

Sterigmen = kleine Stielchen an den Ra —

sidien , woran die Sporen stehen .

Fig . 14a .

Stiel = Pilzteil , welcher den Hut trägt .

stièelig ausgezogen = Wwenn der ut an

seiner Anheftungsstelle eine Stiel —

artige Gestalt hat . Manche Seitlinge .
Fig . 86 .
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strahlig runzlig Æ wenn die Runzeln von

der Mitte — Hutes nach

dem Rande hingehen . Fig . 87
1

striegelig — wenn der Hut oder Stiel mit

dichtem , langen Haarkleid bekleidet

18t . Schdindiinge , Fig . 44 .

Substrat = die Unterlage rler der Nähr —

boden des Pilzes .

Tintenpilze Pilze , deren Lamellen im

Alter zu einer EWa2 zen , E
Tlüssigkeit zerfließen . Fig.

tonblaß π blaßbraun wie Bellen gebrann - ⸗
ter Ton .

tonbraun = wie dunkelbraun gebrannter
Ton .

tonsporig = wenn die Sporen blaßbraun

sind . Krempling .
tränen das Absondern von kleinen Was -

sertröpfchen an den Lamellen . Trä-⸗
nender Täubling ( Russula sardonia ) .

Trama = die Zwischenschicht bei den

Lamellen , welche von der eigentlichen
Fruchtschicht überzogen ist .

trichterförmig = wenn der Hut in der

Mitte stark vertieft ist . Bisweilen geht
die Vertiefung auch bis zum Stiel⸗

grunde hinab . Trichterlinge . Fis 88 .

umgewendet = wenn der Hut mit dem

Scheitel an der Unterlage befestigt ist ,
Manche Adermooslinge (Teptoglos -
sum ) . Fig . 89 .

Unterlage das Lager , aus dem der Pilz

hervorwächst .

untermischt , siehe unter Lamellen .
Velum Killle des Pilzes , Haut , welche

den — in der Jugend einschliellt.
Fig .

Velum 08 —Haut , welche den Hut

mit dem Stiel verbindet und Röhren

oder Blätter in der Jugend schitzend

überzieht . Egerling . Fig . 90 .

Velum universale allgemeine IHülle ,
welche den ganzen PIlz in der Jugend
umkleidet , so daß er wie von einer Zi -

schale umschlossen erscheint . Wulst -

linge . Fig . 91 .
verdünnt Wwenn der Stiel nach einer

Richtung an Stärke abnimmt .

verflacht = wenn die Wölbung durch

Ausbreiten des Hutes abnimmt , sich

mehr der Ebene nähert . Fig . 44 .

verjüngt = Mdasselbe wie verdünnt .

verkrüppelt wenn ein Teil des Pilzes

unvollkommen entwickelt ist , 2. B . der

AN
8⁴
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Stiel der Stummelfüße ( Claudopus ) .
Fig . 82 .

verkümmert = wie verkrüppelt . Fig . 82 .

verschmälert , siche unter Lamellen .

verschmälert - wenn die Blätter nach

dem Rande oder dem Stiel zu schmä —

ler werden . Fig . 63 .

vertieft = wenn der Hut in der Mitte

eine Vertiefung zeigt . Trichterlinge .
Fig . 2 und 88 .

Volva = Siche Scheide ! Fig . 17 u. 24 .

Vorfruchit - Siehe Conidie ! Fruchtfor —

men , welche der Sporenbildung vor —

ausgehen , 2z. B . Rostpilze .
wachsartig , siehe unter Lamellen .

wachsartig M von Lamellen gebraucht ,
wenn sie dickfleischig und gebrechlich
sind . Täublinge , Milchlinge .

„ ässcrig = wenn das Fleisch von Feuch -

tigkeit durchdrungen ist . Der Pilz ist

in diesem Zustande anders gefärbt als

im trocknen .

wellig = wenn der Hutrand ein - und aus -

gebogen , auf - und abwärts gewendet
ist . FPig . 91 .

Wimper , siche unter Lamellen .
Wulst = siehe Knolle ! Fig . 40 .

Wulstlinge Pilze mit einer Wulst am

Stielgrunde . Fig . 40 .

Wurzel unterirdische Verlängerung des

Stiels . Wurzel - Rübling ( Collybia ma —

croura bez . vadicata ) . Fig . 83 .

Jahn =breite Erhebungen an der Frucht —

schicht mancher Pilze . Stachelpilze
( Hydnaceae ) , auch spitzes , hakenarti —

ges Ende der Lamelle beim Stielansatz .

zahnartig , siehe unter Lamellen .

Zelle kleinster einfacher Bestandteil

der Pflanze .

zentralgestielt Min der Mitte gestielt .
Fig . 20 , 21 und 71 .

zerfliebend = wenn sich die Lamellen

oder der ganze Hut zu einer Flüssig —
keit auflösen . Siche Tintenpilze .

zimtfarbig = Farbe des Zimtes , rotbraun .

Jone siehe gezont ! Fig . 94 .

zwiebelig knollig = wenn der Stielgrund
eine derbe Verdickung von der Gestalt

einer Zwiebel hat . Schleimböpfe
Phlegmacium ) . Fig . 25 .

Jwischensubstanz = Siche Trama !

z2ylindrisch = von der Gestalt eines Zy -
linders : lang , gerundet und gleichdick .
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2ur Namengebung der Pilze .

Champignon — Egerling Edelpilz .

Von E . Mühlreiter - Hall i . T .

Zur Anfrage Kallenbachs im PAI

Nr . 1 samt den hicrauf erfolgten Mittei —

lungen , erlaube ich mir ergänzend be -

kannt zu geben , daß sich die Bezeichnung

„ Ehegürtel “ für Champignon in den mir

zur Verfügung stehenden ältéren Arbei —

ten nur bei Leopold Trattinick , Fungi
Kustriaci iconibus XL illustrati , Wien ,

neue Ausgabe 1830 und bei Carl - Joseph
Kreutzer , Beschreibung und Abbildung
suimtlicher Schwämme , deren Verkauf

auf den niederösterreichischen Märkten

gestattet ist , Wien 1839 , findet .

Letzterer gibt , nebenbei bemerkt ,
fiüir seine Zeit geradezu verblüffend rich -

eine

ige Dikkerentialdiagnose vom Egerling
und don Tnollenblätterpilzen und ge -

braucht dabei sogar schon dieselbe Form
der halbbrüchigen Gegenüberstellung ,
die jüngst von Dr . Schnegg und anderen

0 erfolgreich in Anwendung gebracht
Wurde .

wie auch bei Kromb —

giftigen und verdäch -

1 —1846 und

Die ehbaren

unter anderen

lordgürtel ange —

Bei beiden ist ,

holz , Die ebbaren ,
tigen Schwämme , P5rag 183

Dr . Carl Mühlreiter ,

Schwämme , Wien 1849 ,
weiter noch der Name

geben .

Nähere Quellenangaben , woher diese

Namen entnommen wurden oder in wel —

chen Gegenden sie gebräuchlich seien ,

fchlen ; doch weist der Erscheinungsort
der Bücher und Schriften , in welchen sie

angeführt werden , auf süddeutschen , ins —

besondere österreichischen Ursprung .
Nach der Vermutung Kallenbacbs

handelt es sich bei der Benennung Che —

giürtel um eine auf bloßer Klangähnlich —
kéit berubende Wortbildung , welche das

vom Volke unverstandene Tgerling oder

Egartling seinem Verständnis näher —
3 85n 80Ilte .

Diese inzwischen schon von anderer
242 * 5

Sgite bestätigte Vermutung ist auch

zweifellos richtig und kommen solche auf

5og . Volksétimologie beruhende Wortbil —

dungen , 2. B. rattenkahl aus radikal ,

Kbentéeuer aus aventiure

der Benennung anderer
usw . auch bei

Pilze vor .

So berichtet Julius 5 im Pilz -

freund , Luzern da der Perlpill ,
amanita rubeèscens ,i 5 unter Aer
sonderbaren 3 5 Gurgelmagen auf
den Markt komme . Mit diesem Namen
hat es nach ihm seine eigene Bewandtnis .
Als nämlich im Jahre 1870/71 kriegsge -
fangene Franzosen auch nach RBavEN
kamen , fanden sie in den dortigen WIͤIV
dern , wWo sie als „ Gefangene “ Spazieren
gehen konnten , wie sie wollten , den Ire
schon W Beikannbe n¹ Pe rlpilz , den sieSle
in ihrer 8Sprac he Golmotte Uannten . Nu
sind den biederen Bayern die

4
französi —

schen RBrocken seit jchler ein Greuel 5Q2 —
wesen und sie gaben der Golmotte den
bajuvarisch klingenden , schönen Namon1
Gurgelmagen ; und unter dieser e igen8 gen -
tümlichen Bezeichnung kommt ger Pi5 2
seitdem in den Handel .

Man

nouen

sieht , daß das Volk bei di ies
Wortbildungen

3
vollkommen Sou -

verän vorgeht und sich von Lautregeln
oder andéren Gesetzen in keiner Weie8
beirren läht .

Nach Kreèutzer heißt der C hampignon ,
„ der vermöge seines häufigen Vꝝ Kün
mens und allenthalben stattfindenden
Verbrauches sehr viele Namen erh : Alee
hat, “ noch : Gartenpilz , Feldhlätte pillz,
Herrenschwamm , Tafels chwamm, Gus
mucke , Nuc kenmue ken , weiher E. legatt —
ling , C! ) Heiderling , Träuscbling, Bräsh
männlein , Igerling , Ungerling , Weid -

ling , Wiesenpfifferling , Wieèesen - Ueide —
schwamm und Schneekugelmann , alles

Bezeichnungen , die mit Ausnahme der in

Frage stehenden , ohne weiteres verständ —
lich sind .

Der von verschiedener Seitée vorge —

schlagene Name „ Edelpilz “
Champignon dirfte sich in

nicht einbürgern , da man

kiüir den

Osteèrréich

hierzulande

Sind dkiese beiden Guckemucke und Kucken —
mucken nicht wieder der vorgenannte Gurgel —
mugen ? D. Schriftlte
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unter Edelpilz ( ling ) den Herrenpilz
versteht , der wegen seines häufigen Vor —

kommens , seiner Ausgiebigkeit wie 3
Wohlgeschmacks allgemein als der beste

gilt und auch von jedem Schulkinde

sicher erkannt wird .

Name IEger —
und aueh
Psalliota —

Kuch scheint mir der alte

ling vollkommen verständlich

bezeichnend , da die meisten

Der Forstwart

Der Forstwart als Pilzlehrer . 197

arten ja tatsächlich in der Regel auf

Freiem Felde gefunden werden .

Obwohl ich fürchte , bei vielen

nur ofkene Türen Ainumeeeeu , möchte

ich zum Schlusse noch bemerken , daß der

in Ostérreich ganz unverst ; andene Namé

Bovist niederdeutscher Herkunft ist , sich

von Buben Tist ableitet und hiemit seineé

damit

Von H. Göller - Mannheim .

In Baden und Hessen wurden vor eini —

gen Jahren den Waldhütern von ihren

Beliörden Pilzmerkblätter eingebändigt
mit der Verpflichtung , sich mit Hilke

derselben auf den ihnen unterstehenden

Pilzgebieten zu orientieren und dann die

Waldbesucher mit den wichtigsten
Schwämmen bekannt zu machen . Im

hessischen Odenwald habe ich die Be —

obachtung gemacht , daß dabei nicht viel

herauskommt , so lange nicht alle Lehrer

diese Pilze kennen gelernt und ihren

Schülern und Schülerinnen im Wald und

dann im Schulzimmer praktischen Pilz -

unterriclit erteilt haben . Dieser müßte in

der Jetzzeit im Lehrerseminar und in

allen Schulen als einer der wichtigsten

Teile des X. :aturgeschichtsunterrichtes be —

trachtet und behandelt werden . !

Geburtsort Rettigheim bei

Wiesloch sammelte ich in der vierten

Oktoberwoche v. J . mit einem Freund

und einer Freundin während zwei Stun —

den auf Kalkgebiet zwei Hängkörbe
voll Pilze : LZiegenbart , Schirmpilz , Mehl -

pilz , Seumel - Stoppe Ipilz usw . Es war das

In meinem

in der Zeit , in der man sich in anderen

Gegenden über Pilzmangel zu beklagen
hatte . Der uns begegnende Forstwart

Anzahl von Schwäm —

sagte uns

hatte sich mit einer

men bekannt gemacht . Er

unter Bedauern , dah ten vielen Pik -

sammlern keine geniigende Kuskunft

geben könne , wenn sie ihn um die rich —

tige Verwendung der einzelnen Schwamm —

Wir verweisen auf die diesbezügliche Ah—
handlung von Herrn Seminarlehrer Brock aul
8. 170 dieses Heftes .

leicht verständliche und ungezwungene

Erklärang findet .

als Pilzlehrer .

sorten befragten . Dem Piltzmerkblatt

müllte eine diesbezügliche kurze Anlei —

tung beigegeben werden . Die hier durch

den Waldaufseher berührte Lücke Sollte

durch die Forstämter möglichst bald aus —

gefüllt werden .

Kllen älteren Schülern und den Wald —

hüttern sollte man zunächst Merkblätter

in die Hand geben , die eine kurze Be —

schreibung der fürden Merkaufauf

unseren Märkten zugelassenen
Schwäüämme und uder fAhrlich —

sten Giftpilze enthalten , nebst den
ge

Verwendungs - und Aufbewahrungsarten

der Speisepilze .
In Betracht miißhten dabei ctwa fol —

gende 60 —70 Pilze kommen : Birken —

röhrling , Steinpilz , verglichen mit dem

Bitterröhrling und dem Satanspilz , But —

terröhrling , PFlaschenbovist , Nrausg

Glucke , Ilabichtspilz , Hexenpilz , Kar —

toffelbovist , Kuhpilz , Maronenröhrling ,

Schöner Ringröhrling , Rotfuhröhrling ,

Nothauptröhrling , Sandröhrling , Seunnel —

porling , Semmelstoppelpilz , Speise orchel ,

Speisemorchel , Totentrompete , Ziegenbart ,

Eichhase , Egerling ( Champignon ) , ver —

glichen mit dem Knollenblätterpilz, . Blut —

reizker , verglichen mit dem Giftblätter —

schwamm ( Lottiger Birkenreizker ) , Brät —

ling , Eierschwamm , IElfenbeinschneckling ,
Fliegenpiz , Grünreizker , IIallimasch ,
Kahler Krempling , Samtkubkrempling ,

( Gelbfuß ) , Mehlpilz ,
Perlwulstling ,

Pfeffer —

Kittérling ,

Kuhmaul

milchling ,
Schwefelkopf , Speisetäubling , Speitäub —
ling , Apfelgrüner Täubling , Stockpilz
( mit Schwefelkopfe verglichen ) ,
Tintenpilz , Schopftinte npilz .

Echter
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Alle unter dieser Abteilung geäuherten Wünsche werden Kkostenlos veröffentlicht .

Man vergleiche auch die Russtellungs - und Vereinsberichte .

Volvaria speciosa Ansehnlicher
Scheidling ) und Hebeloma crustu —

liniformis ) ( Faserkopß ) .
Den Bemerkungen über diese Pilze im

Puk , Heft 5/6 , S . 109 und 116 , kann ich

auch folgendes hinzufügen :
In meinem Werke : „ J Funghi mange —

velenosi dell Europa media “ ,
habe ich , den Autoren folgend , den An —

sehnlichen Scheidling als giftig angege -

ben , aber in den Jahren 1917 —1918 , da

ich Trient verlassen mußte und als Flücht -

ling nach Nonsberg übersiedelte , habe

ich die Erfahrung gemacht , daß dieser

Pilz nicht giftig , vielmehr ehbar und als

Speisepilz wohlschmeckend ist . Dort ist

er in Gürten im Juni ziemlich häufig und

reichlich vorhanden und mein Hausherr

hatte ihn gesammelt und gegessen ohne

Sclladen . Auf meine Frage hat er mir ge -

sagt , daß er seit Jahren im Juni mehr —

mals ihn gegessen und niemals irgend eine

Unpätlichkeit gehabt hat .

Der Faserkopf ( Uebeloma crustulini —

formis ) ist gewiß auch ehbar , wenn auch
nicht s0 gut wie Volvaria speciosa . In

der Trientiner Gegend habe ich vielmals

Leute gesehen , die ihn sammelten und

ohne unangenehme Folgen verzehrten .

Ich selbst habe ihn wiederholt gegessen
und über die Ehbarkeit dieses Pilzes in

„ Revue Mycologiqueèe “ gesprochen . Quslet
in „ Apereu de Champignons utiles ou

receie

nuisilles “ sagt , daß dieser Pilz in der

Champagne und Franche Comté von

Pikzsammlern sehr gesucht und gern ge —

Qessen wird .

Ab . G . Bresadola .

Wieder ein neuer Schirmpilz ?

Aber diesmal einer , der allen Puklesern

bekannt sein dürfte ! Es handelt sich um

die von Michael im 2. Bande des Führers

kür Pilzfreunde ( Nr . 194 ) als Zwiebe

liger Schirmling ( Tepiota cepaesti —
bes Sow . ) abgebildéte Art . Wer die Ab —

bildung bei Sowerby vergleicht , der die

Art 1797 aufgestellt hat , muß sofort au -

geben , daß dieser Pilz von dem gleich -

namigen bei Michael ganz verschiéden

ist . Aber auch ohne diese Abbildung wird

man bei der Bestimmung dieses Pilzes

stutzig werden : der Michaelsche Schirm -

pilz weist einen freibeweglichen Ring
auf , während der Lep . cepaestipes Sow .
einen unbeweglichen Ring besitzt .

Noch weitere Unterschiède ergeben
sich beim Vergleich der beiden Diag —

nosen . Da die Beschreibung , die Müächael
kür seinen abgebildeten Schirmpilz
bringt , 2. T. unvollständig ist , so sei hier
zunächst eine genaue Beschreibung8 88 . dieser
um Königsberg häufigen Art gegeben :

„ Hut reinweiß , anfangs mit
hellbgraubraunen Rinde bedeckt , die an
Scheitel ganz bleibt , nach dem Rabde
sich in regelmäßige weiße , an der Spitee
hell⸗ graubraune sparrig abstehende
Schuppen auflöst , anfangs 2ylindrisch
eiförmig , schliehlich breitkegeligglockis
bis schirmförmig , 5 — 9 em im Durcli
messer . Stiel glatt , weißlich , bei Drue K

einer

schmutzigbraun - fleckig , aus der
knollig verdickten Basis gleichmühig nach
oben verjiingt , 7 —412 em lang , oben 6

10 , unten ( Knolle ) 12 —22 mim

Ring beweglichh , auerhaft , schwam⸗
mig - fleischig , anfangs fetzig gerandat
Lamellen frei , weih , werden rosa 6
bis 10 mim breit , nach dem Stiel IU¹

‚

schmälert . Fleisch

Wei B. Sporen 9 —

i8

dick .

8 ver —

unveränderlich
88 1012/5 —7 Lhbar . “

̃ 1
Sowerbys Zwiebeliger Schirmpilz hat

dagegen einen weihblichen oder gelb —
lichen Hut , der nach dem Rande zu ge -
fFurcht - gefaltet ist ,
Flocken leicht abgewaschen Werden .
Der schmale vergängliche Ring
ist häutig , die Lamellen bleiben weiß odder
sind schwach gelblich . Die Sporenmaße
sind ganz verschieden : 5 — 6/53,5

Somit ergiht sich , daß der von Michael

abgebildete Schirmpilz mit Lep . cepae -
stipes Sow . , der fast wie ein Tintenpilz
aussieht , nicht identisch ist , daß dieser
Pilz viehmehr Sstematisch in die Nähe

des Safran Schirmpilzes ( Lep . rhacodes

Vitt . ) gehört .

und dessen
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Es fragt sich also , wie der von Michael

abgebildete Schirmpilz eigentlich zu be —

nennen ist . Weder Ricken noch Bresa -

dola , weder Migula noch Hennings führen

diese Art auf ; es scheint sich also um ,

einen bisher überschenen Päilz zu han —

deln .

Vielleicht vermögen die Leser des Puk

über folgende Fragen dem Verfasser wei —

tere Angaben zu machen ?

1. Findet sich irgendwo in der Litera -

tur eine Beschreibung , die auf unsern

Pilz zutrifft ?

2 . An welchen Orten in Deutschand ist

der Pilz bisher gefunden worden “

3 . Wo ist er auf Gerberlohe bèeobachtet

worden ?

4 . Wo trat er im Walde auf , und un -

ter welcher Baumart war er anzutreffen “

W . Neuhoff , Königsberg , Pr .

Unterhabersberg 93 b.

JZu Vorstehendem äußert sich Herr Edm .

Michael wie folgt :
Auf die Fragen des Herrn W. Neuhoff - Königs -

berg sei folgendes geantwortet : Als vor ziemlich

40 Jahren der Unterzeichnete seine Pilzstudien

begann und mit dem Gedanken umging , ein

kleines Pilzwerk mit Abbildungen , aber wirklich

naturgetreuen herauszugeben , hatte er nur die

Absicht , ungefähr 30 Pilzgruppen zu bringen . Wie

dies aber oft im menschlichen Leben zu gehen

pflegt , daß mit dem Essen der Appetit kommt

oder einmal begonnenes Studium zur Fortsetzung

reizt , so ging es mir , ich konnte von der Pilz -

kunde nicht mehr lassen . Leider stand mir da -

mals wenig Pilzliteratur zur Verfügung , dazu kein

Vermögen und zu wenig Gehalt , um wirklich

wertvolle , klassische Pilzwerke zu erwerben , ferner

weit abgelegen von irgend einer größeren öffent -

lichen Bibliothek , die ein eingehenderes Studium

ermöglicht hätte . In Zweifelsfällen standen mir

wohl 2 tüchtige und berühmte Pilzforscher , die

Herren Professoren O. Wünsche - Zwickau und Lud -

wig - Greiz mit ihrem Wissen zur Seite . Beide

Herren weilen nicht mehr unter den Lebenden ,
aber ihnen danke ich außerordentlich viel an An -

regungen und für treue Mithilfe bei meinem Pilz -

studium . Allein auch ihren Büchersammlungen
fehlten die Hauptwerke der klassichen Pilzliteratur .

Da gab es denn bei den meist persönlich mit den

genannten Herren vorgenommen , trotz stunden -

lang dauernden Pilzbestimmungen in einzelnen

Fällen Zweifel bezüglich der richtigen Benennung
und wie sich dies später herausstellte , einzelne

Irrtumsbestimmungen . So wurde auch unter an -

deren der unter Nr . 194 . II . Bd . meines Führers

für Pilzfreunde abgebildete Schirmling als höchst -

wahrscheinlich zu Lepiota cepaestipes Sow . ge -

hörig bestimmt . Leider konnte dieser Schirmling
erst im vorigen Jahre durch Herrn Roman Schulz -

Berlin als eine von Fries zu Lepiota rhacodes be -

stimmte Abart unter dem Namen „ puellaris “ sicher
erkannt worden . Diese Beschreibung von Fries ,
bei der Hauptart stehend , lautet : Rhacotes puel -
laris est forma pulchella , omnino constans , a typica
recedens , statura dupla minore , colore candido ,
pileo flocoso — squommoso . Copiose lecta in
Lidingö prope Holmiam , auf deusch : „ Lepiota
rhacodes puellaris ( jungfräulich ) ist von schöner
( zarter ) Gestalt , ganz und gar unveränderlich ,
von der ursprünglichen Form abweichend , in der
Größe doppelt kleiner , von weißer Farbe und mit

flockig - schuppigem Hute . In grober Menge ge -
funden bei Lidingö nahe bei Holmia .

Wie schon bei Herrn Neuhoff erwähnt , findet
sich dieser Schirmling außer bei Fries als Be -
stimmer in keinem größeren Pilzwerke , wie Raben -

horst , Migula , Ricken , Hennings , Dufour et Constatin
usw . beschrieben , nur in der Einzelbeschreibung
der Amaniten et Lepioten , der „ Flore monogro -
phique des Amanites et des Lepiotes par Quelet
et Bataille “ wird er Seite 63 als Unterart von

Lepiota rhacodes unter a. puellaris Fr . mit fol -

gender Beschreibung erwähnt : Chapeau blanc et
deux fois moins large . R. R. ( d. h. sehr selten ) .
Die Bemerkung von Fries , daß er diesen Pilz in

großer Menge gefunden , stimmt mit den Erfahr -

ungen von flerrn Neuhoff und den meinen voll -

ständig überein . Dieser Schirmling fand sich
seinerzeit hundertweis in einem humusreichen , mit
Gebüsch aller Art bestandenem Abhange im Elster -
tale zwischen Plauen und Jocketa im Vogtlande .
Wenn bei meiner Beschreibung steht : „ Auf alter
Gerberlohe zu finden “ , so ist diese Beschreibung
nur darauf zurückzuführen , daß er eben als

cepaestipes angesehen wurde und dieser auf solcher

Vorkommt . Es war dies nur eine Ergänzungsbe -

merkung ohne Erfahrungstatsache für puellaris .
Wie außerordentlich schwer es ist , manche Pilze
auf Grund von s0o kurzen und ungenügenden Be —

schreibungen sicher zu bestimmen beweisen zur

Genüge die vielen Synonymen ( Gleichbenennungen )
für viele Pilzarten , wie sie z. B. von Rabenhorst

zusammengestellt worden sind . So tragen viele

Pilzarten nicht nur 2 oder 3 verschiedene Namen ,
sondern mitunter 6 - 10 . Eine zweifelsfreie Klar -

heit in der Richtigkeit einer Bestimmung wird

nur durch eine tadellose Abbildung bei gleich -

zeitiger genauer Beschreibung eintreten .
Edm . Michael .

Kartoffelbovist als Trüffel ?

Mit grohem Interesse habe ich in Nr . 8

unsres Puk den Aufsatz von Prof . Dr .

Schiffner ( Wien ) über Pilzvergiftungen
gelesen . Ich teile vollkommen seine An -

sicht , daß bei Beurteilung der Vergif —
tungsfälle unbedingt ein gründlich er —

fahrener Mykologe zu Rate gezogen wer —

den muß .

In der Ausführung über den Vergif —
tungsfall 5 ( Seite 148 ) fällt mir auf , daß

Scleroderma vulgare als „ ganz sicher

nicht giftig “ bezeichnet wird . Ich selbst
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habe mit meiner Familie vor Jahren nach

dem Genusse ganz weniger Bovistscheiben

dieser Art die heftigsten Beschwerden

( Ubelkeit , Schwindel , TLeibschmerzen )

ausgestanden . Von meinen pilzkundigen
Bekannten nimmt keiner diesen Pilz .

Als Würzpilz möchte ich ihn , seines

sünerlich - dumpfen Geruches wegen nicht

empfehlen .
Die Angabe , daß er in Böhmen als

„ Sandtrüffel “ gesammelt wird , stimmt

kür unsere Gegend nicht ( Nordwestböh —

men und südliches sächsisches Vogtland ) .
Wir wohnen nur ½ Stunde von der

Grenze entfernt . Was hier und im be —

nachbarten Böhmen ( Tgerland ) als

„ Sand - “ oder „ böhmische Trüffel “ ge —

sammelt und als Würzpilz hochge —
schätzt wird , ist der FErbsenstreuling
( Pisolithus arenarius ) . Der Kartoffel -

bovist wird von gewissenlosen Händlern

oft unter den Streuling gemischt , nament —-

lich findet man in den in Karlsbad ver —

kaukten , in Mullsäckchen angebotenen
getrockneèten „ Trüffeln “ sehr oft statt

der Scheiben des Stréeulings mit ihrer

charakteristischen Marmorierung die ein —

förmig schwarzvioletten Scheiben des

Kartoffelbovistes .

In jetziger Zeit , wo Betrug und Schwin —

del selbstverständlich ist , wundert man

sich nicht , daß auch frische Kartoffel -

bovistèe den Kurgästen in Bad Elster für

Geld als „ Triüffeln “ aufgehängt

worden sind , wie ich das mehrmals féest —

stellen konnte . Ob Vergiftungen aufee —

treten sind , kann ich nicht sagen , da die

Pilze von den Kurgästen getrocknet mit

heimgenommen worden sind . Jedenfalls

nimmt aber hier kein Kenner den Kar —

toffelbovist als „ Trüffel “ , sondern nur
den Streuling ( auch Pis . , erassipes ) . In

Böhmen wird auch das „ Hexenei “ ( Phall .

impudlicus ) als „ Trüffel “ gesammelt und

verkauft !

teures

Ob . Bhf . Vorst . Heller .

Wildgemüse und Pilze als Ernäh —

rungsbeihilfe des Feldheeres .

Nicht nur für die Ernährung der Hei —

mat sondern auch für , die des Heeres

waren Wildgemüse und Pilze während

des Krieges von großer Bedeutung . Es

wäüre von allgemeinem Interesse , wenn

Forschungs - und Erfahrungsaustausch .

von berufenèer Seite zusammenhängendle
Darstellungen darüber veröffentlicht

würden , welche Wildgemüse und Pilze

von unseren Feldgrauen auf den ver —
schiedenen Kriegsschauplätzen gesam —
melt und verzehrt worden sind . Soviél
mir bekannt , sind von der Verwaltung
Ober - Ost bésondere Pilzmerkblätter für
das Héer gedruckt und verteilt worden .
Auch Ludendorff berichtet in seinen
EKrinnerungen , daß er in Polen viele Pilzc
summeln lieBß . Von beésonderer Wichtig —
keit waren Wildgemiise und Pilze für
unsere Ostafrikaner . So erzählt Lettow —

Vorbeck in seinen Erinnerungen aus
Ostafrika : „ Wir hatten längst gelernt . “
aus verschiedenen Blattpflanzen ( Mlenda
genannt ) recht guten Spinat zu machen :
jeétzt zeigten mir die Leutèe auch versalze
denerlei recht wohlschmeckendes wildes
Baumobst . “ ( Seite 219 ) . „Erfreuliches
weise halfen uns da , wie früher das M

.

den Kindern Israel , die in
enorme

Mengen um diese Jahreszeit hervorschiög
enden Pilze aus der gröhten Verlegen
heit . Ieh hatte mich schon in Deutscht.
land für Pilzkunde intèréssiert und
bald nahe Verwandte unseèrer

Sorten der Pfifféerlinge , Cl

Steinpilze und andeèrer im afrikanischen
Walde vor . Ich habe sie oft in Er
Jeit korbweis gesammelt und wenn A
eine allzu einseitige Pilznahrung Schu
verdaulich und nicht allzukräftie
waren uns die Pilze doch eine 9
Beihilfe “ ( Seite 224 ) .

Prof . Dr . Spilger , Bensheim .

rschié -
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Tricholoma robustum Schw -
Seit Jahren verwerte ich in meinem

Haushalte als vorziiglichen Speise und
Dörrpilz den rötlichen Hartpilz . von
meinen Schülern wegen seines WeIi507
Ringes am oberen Stielende „ Schiller
kragenpilz “ genannt . Den Beinamen
„ robustum “ verdient diese Ritterlingsart
infolge ihres dicken , derben Stiels
und festen Fleisches mit allem Recht
Das harte Tleisch ist weiß und läuft beim
Bruch oder Schnitt rosa an . Von Maden

wird Trich , robustum ganz selten befal —

1 Das wäre wirklich ein schönèrer deutscher
Name , als „ Geschwollenberingter Ritterling “ , wie
er im Ricken genannt wird .
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len . In unseren sundigen Kiefernwal —

dungen kommt er im Herbst oft recht

hüufig vor , meist in Gesellschaft des

Grünlings , des gelben und ' ſroten Ziegen —

barts und des Schaf - und Semmelperlings .
Michael erwähnt ( Band III , Nr . 329 ) in

seinem Werke außerdem noch einen

keleinen artpilz ( Trich robustum minor ) ,

der im Herbst 1919 überaus zahlreich , zu

kinden war . Bei Ricken ist derselbe un -

ter Nr . 985 mit der Bezeichnung Trich .

Als Speiscpilz köuntefocale vermerkt .

ich denselben nun gerade nicht warm

empfehlen . Sein Geschmack ist 80

streng , daß er mir jedes Pilzgericht ver —

dirbt . Es wäre mir interessant zu erfah —

ren , ob Pilzfreunde dieselbe Erfahrung

niit diéser Pilzart gemacht haben .

Seidel , Gablenz ( Oberlausitz ) ,

krüher Lugnitz , O. “ L.

Einiges über die Genießbarkeit und
Verwertung unserer Pilze .

ln die Zubereitung unserer Speise —

pilze sind oft erfahrene Mykologen nicht

Eingeweiht . Die Pilzküche ist ein Gebiet

für sich , und nicht jeder befaßt sich da -

mit . „ Tippelkuker “ , wie der Schleésier

sugt , habhen die Uausfrauen nicht gern

ein Mann , der etwas vom Kochen

vorstcht , gilt in ihren Augen als unmänn —

lich . Nun , bei der Hochzeit zu Nana

war ' s auch keine Frau , die ihres Anites

waltéete , sondern ein Speisemeister . Die

Bemerkung in den viélen Pilzbüchern ,

dah dieser oder jener Pilz ehbar ist , führt

oft irre und zu unliebsamen Erkahrungen .

Der Samtfuß - Krempling z. B. wird als

genichbar empfohlen , und doch ist der —

selbe infolge seines bitteren Geschmacks

verwerten . Mit dem rötlichen

Rittérling ( Tricholoma vutilaus ) mucht

man oft dieselbe Erfahrung . Das Sub —

trat , an dem er wächst beeinflußt seine

Verwendbarkeit . Auch die Witterung

Wirkt auf den Geschmack ein . Blutreizker ,

die man im Regen gesammelt Eschmecken

0 fade , daß man mit dieser Suppe nie —

mand erfreuen kann . Dann beansprucht
jeder Pilz bei seiner Verwertung Berück -

sichtigung seiner „ Individualität “ . Der

und

nicht zu

Harum soll man Pilze eigentlich nicht bai

RNegenweéetter sammeln .

Der Pilz - und Kräutertreund .
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Brütling ( Lactarià volema ) taugt als

Suppenpilz gar nichts , als Mischpilz tritt

sein „ Fungin “ zu streng hervor und als

Speiscpilz , gestückelt ' zubereitét , schmeckt

er auch nicht recht . Dagegen auf deim

Reibeéeisen recht kein gericbhen , mit Majo —
ran , Pfeffer , Salz und Zwiebel gewürxt ,

Womöglich mit Fleisch ver —

mischt und dann gebraten , schmeckt ar

„ Schlesischer Blutwurstküllsel “ . Das

ist nur ein kleiner Beleg von der vielkäl

tigen Higenart bei der Verwendung un

serer Waldlieblinge . Solche kleine Winke

in den Pilzbüchern würde üüberall

mit Dank begrühen .

gehacktem

WIS

muan

Seidel , Gablenz .

Pfeffermilchling — Blauender

Täubling .

Jur Frage „ Pfeffermilchling und Blau —

ender Täubling “ ( Puk III . 159//60 ) ist be⸗

der Schweiz zu sagen , dabh der

Pfeffertnilchling ( Tactarius

ratus ) in der Schweiz , z. B. um Zürich , ein

sehr gemeéiner Pilz ist . Er wird hier regel —

mäbig auf den Markt gebracht und wird

( wenigstens in kleinen Mengen ) auch ge —

kauft . Die von Prof . Kirchmayr . vermu —

tété Verwechslung mit Russula delica mag

gelegentlich vorkommen , ist aber keinés —

wWegs die Regel . Neuerdings ist auch der

Milchling ( FTactarius vollèreus )

„ um Verkauf zugselassen .

Dr . A. Thellupyg .

ziiglich
echte pipe⸗

Wollige

versuchsweise

Ueber die Morchelzucht

beginnt in der nüchsten Nummer

Puk eine wichtige Abhandlung aus der

des

leeder vVon Prokessor Dry. Faleck , Leiter

des Mxkologischen Instituts der Forst —

Alkademie Iannoversch - Münden . Der

Puk wird bemüht sein , die Folgende

Nummer 80 frühzeitig wie möglich her —

auszubringen , damit die P ' ukleser in Ge —

genden , wo nur wenig Moöorcheln vorkom —

men , sich rechtzeitig das Matérial für

Ialbkulturzwecke mit diesem wertvollen

Frühpilz beschaffen können ,

Leider verhinderten die allgemeinen

Verhältnisse das rechtzeitige Erscheinen

der Märznummer , so daß diese mit der

vom &pril zusammen als Doppelnummer
erscheinen mußbh .
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Wenn im Mürz die Frühjahrssonne
herauslockt aus den Mauern der Stadt in

die noch nicht ergrünten Wiesen , dann

findet man allenthalben als ersten und

einzigen Schmuck der Fluren die Blüten —

Köpfchen des UHuflattich . Daher ist die —

ser Korbblütler ( Composita ) wohl auch

allbekannt . Gerne pflücken die Kinder

die hellgelben Blumen zu Sträußchen .

Der Huflattich schließt seine Blütenkörb —

chen am Xbend und schlafend neigt sich .

daus Köpfchen zur Seite . Und kehrt die

Sonne wieder , 80 erwacht er zu neuen

Leben , öffnet sein Körbehen und streckt

es der Sonne entgegen . Ist die Blüten —

zeit beendet , ss wüchst der Zlütenschaft

erheblich an und hebt so den Frucht —

stand über die inzwischen aufgeschossenen
andéren Pflanzen der Umgebung empor ,

5 % daähß der Wind die mit Haarkronen

beklügelten Früchtchen in alle Welt zer —
on

kann . Der Stengel der Blüten —

körbchen ist spinnwebig behaart und

trügt nur kleine , braune , später grüne

Schuppenblätter . Erst wenn die Früchte

berèeits vom Winde sind ,

erfahren die mäüchtigen Blätter ihre volle

KAushildung . Wohl hat jeder diese schon

beobachteèt , aber nur wenige wissen , dahß

sie der uns im érsten Frühjahr 80 erfreu —

enden gelben Blume angehören . Die

Blätter sind grundständig , ihr Stiel ist

bis 10 Zentimèter lang , häufig violett ,

Streuen

davongetragen

Sefärbt und trägt auf der Oberfläche

eine Rinne . Die etwas dickliche , herz -

förmige Blattspreite ist 8 bis 15 em

lang , oberseits dunkelgrün und kahl , un —

terseits ist sie mit einem dichten , weih

bis grauen ILaarfilz bedeckt . Letztèerer

fällt im Alter ah . Der Stand des Blattes

ist flach gebuchtet und in den Buchten

wieder gezühnt . Der Einschnitt am herz —

förmigen Grundle ist tief .

Huflattich , Brustlattich , Pferdefuß ,
Tussilago farfara Linné ist in Deutsch - —
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Der Huflattich , Tussilago Farfara l .

von NHpotheker Dr . Th . Sabalitschka .

eun ( E

land , wie überhaupt in der nördlich - ge —
mähigten Zone Europas und Ksiens ver —
Drèiteét und kindet sich besonders gerné
auf Ton , Lehm und Kallk . Wir beobach -
ten ihn daher an Bachufern , Weg und

Kckerrändern , Schutthäufen , Ziegel -
gruben , Eisenbahndämmen und derel .
Letztere sind häufig weithin im Mai .

Juni und Juli mit den großen Blättern
bedeckt . Der Huflattich wird 10 — 25
em hoch . Da sein Wurzelstock sich weit
im Boden ausbreitet , kann die Pflanzé
sogar ein lästiges Unkraut werden .

Im Mai , Juni und Juli sammelt man
zum pharmazeuthischen Gebrauch die
Blätter mit den Stielen und trocknet sié
an der Luft oder bei kiühler Wärma .
Schon im Altertum dienten die Blätter
ebenso wie heute der Heilkunde als
Hustenmittel und gegen Asthma . PDie
Pflanze ist Huflatta minor der hl . Hilda —

gard . Die Huflattichblätter , Folia far —
farae sind in das deutsche Arzneihuch
aufgenommen . Sie bilden den fünkten
Teil des durch das deutsche Arzneibuch
vorgeschriebenen Brusttèees . Als Bestand —
teile enthalten die fast geruch - und ge —
schmacklosen Blätter ütherisches Zl .
Schleim , Gallussäure , Dextrin ,
stoffe , einen glykosidischen
und etwa 17 % Mineralstoffe . Nach P .
Graebner ! wurden Huflattichblätter
gebraucht , gegen Stoffwechselstörungen ,
Nierenkrankheiten , Blasenstein , Brust —
und Lungenkrankheiten usw . Die Grund —

achse , die besonders in den Wintermona —

ten gesammelt wird , schmeckt herb , bit —
ter - süblich und wurde gegen Halss

Lungenleéiden und Verdauungsstörungen ,
Saft zu Kräutersäften und

Liweih —

Bittersto fE

gegen
Skrofulose gebraucht .

Diese weit verbreitète , gemeine Pflanze

Ersatzstoffe aus dem Pflanzenreich von
Diels S. 54 .

1
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licfert aber in ihren Blättern nicht nur

ein wertvolles Heilmittel , sondern auch

einen Ersatz für Tabak und Tee , Gemiisc

u. dergl . Durch eigene längere Versuche ,

über die ich an anderer Stelle bereits be⸗
richtet habe2 , konnte ich feststellen , daß

uflattichblätter wohl — seindl ,
besonders in einer längeren Pfeife . Sie

sind milder als die gleichfalls in letzter

Jeit häufig als Tabakersatz : benutzten

Die von mir gerauch —
ten Huflattichblätter waren nur Le —

trocknet . 1 ist anzunchmen , daß sie

gurch Fermentation u . dergl . veredelt

werden können . So hat z . B . Gerhardss

ein Verfahren angegeben , uklattich zu

gutem Rauchtabak zu verarbeiten . Die

gesammelten Blätter werden nach ihm ge —

waschen und abgetrocknet . Sodann

schneidet man die Stiele ab , legt 6 — 7

Blätter aufeinander und rollt sie von der

Seite fest zusammen . Mit Bindfaden

überbunden , legt man die „ Tabak “ rollen

unter den heihen Dachziegel , in den

heißen Backofen oder am besten in frisch

eingefahrenes Heu oder zum

8 FBarinaeutische Zeitung 1918 S. 57

Drogisten - Zeitung 1918 . Nr . 64 . S. 13057.

Schwitzen ( Gären ) . Die gut geétrockne —
ten Rollen werden nun 12 —24 Stunden

in Salzwasser gebracht , ausgedrückt und

Wie Rauchtabal - grob 5 zart geschnit -
ten . Man kann Gie getrockneten Blätter

auch mit etwas Wasser wie Sauerkraut in

steinerne Töpfe einsalzen und nach er —

kolgter Gärung wieder mit klarem Wasser

abspülen . Die Blätter werden sodann ,

ausgebreitet zum Trocknen . und zur

Pfeifentabakform einfach zerrieben . Nach

einem alten Glauben „soll Huflattich -

tabak den Verstand sch !1är Fen “ .

Jur Bereitung , von Gemüse werden nacht

P . Graehner “ die jungen Blätter be .

nutzt ( Mai ) , indem man sie wie Kohl

oder Spinat verarbeitet . Auch als Vich -

futter , namentlich als Schweinefutter ,

wird das Kraut geschätzt . Der EIfIATtiel

ist somit eine recht vielseit 18
Pflanze .

Vor allem sollte er , da ihn die heimische

Erde ja, in unerschö ] flichen Massen

bictet , seiner bekannten und erprobten

Heilkraft wegen entsprechend zum Wohl

der leidenden Menschheit ausgenutzt

werde U.

8 Dad otte aus dem Pflanzenreich von

Die ls . S. 54 .

Die Rlutwurz , Topmentilla erecta h .

von Apotheker Dr .

Zu den Heilpflanzen unserer einheimi —
Schen Flora , welche wir den aus kernen Län -

dern gelieforten Drogen zuliebe vergessen

haben, gehört die Blutwurz , Ruhrwurz,
Tormentillwurz , Tormentilla erecta IE5

Potentilla tormentilla Schrank , Poten -

tilla silvestris Necker . Die Krautartige

Pflanze zühlt zu der Familie der , Rosen -

gewächse . Sie ist ein häufiger Schmuck

der Wälder , Triften und Bergwiesen .
Der aufs teigende Stengel erreicht eine

Höhe von 15 —30 em und ist ziemlich

dicht mit sitzenden oder ganz kurz ge —

stielten , dreizähligen , unten bisweilen

fünkzühligen Blättern bekleidet . Den

Blättern stehen zur Seite große , Blatt -

abschnitten ähnliche tief drei - bis viel -

saltige Nebenblätter . Der Stengel 80mlieht ,

mit einer gelben , meist vierzühligen Blüte

dauert von Juni bis in

Th . Sabalitschk à.

den Herbst hinein . Die Größe ' der Blüten

ist Sehr verschieden , ebenso die Zahl der

Staubblätter und Stengel . Die Stengel

sitzen auf einem bis fingerdicken , rot -

braunen Wurzelstock , aus dem die viel

schwächeren Wurzeln entspringen . Der

Wurzelstock ist bald zylindrisch , bald

unregelmäßig knollig und häufig ge -

krümmt . Im Ouerchnäkf
erscheint der

Wurzelstock braunrot bis dunkelrot und

zeigt einige ungefähr im Kreise geordnete

hellere Flecke 8 kurze , radial verlau -

kende Reihen hellerer Punkte , der

Wurzelstock ist sehr hart .

Man gräbt das Blutwurzrhizom im

Frühjahr vor der Blattentwicklung aus ,

ir die dünnen Nebenwurze in und

trockneèt es nach dem Waschen . Der Geé —

schmack des Rhizoms ist stark zusammen —

zichend , was auf den beèträchtlichen Gerb —
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stofkgehalt zurückzuführen ist . So kand

man 15 — 20 % Tormentillgerbsäure und

TFormentillröt , Suhistanzen , welehe

mit den Ratanhäagerbstokfen sehr ver

wandt sein dürften . Grabowsky
Sbrach das Tormentillrot für identisch mit

RNatanhiarot ( Brandt , Archiv der

Pharmazie 1918 , S. 54 ) . Die Wirkung

der Blutwurz ist zusammenzichend ( ad

stringièrend . )
Schon in uralten wurde die

Blutwurz arzuneilich Line

große Bedeutung kam ihr auch im Mittel

alter zu . Damals rühmte man ihr sogar

eine Hleilkraft gegen die Pest nach . 80

war nach Marzell Heib und Gewiirz -

pflanzen III . S. 142 , 1919 ) im badischen

Wiesental die Sage , es sei , als dort 1348

bis 49 die Pest hauste , ein Vöglein vom

Iimmel gekommen und habe verkündet :

Khbt Durmentill und Bibernell

Sterbt niit 80 schnell !

ZW- Ci

Jeiten

verwendet .

18 801 Dei dieser Gelegenheit autelt er -

wühnt , daß in Belgien die Blutwurz als

„ morsuré de diablé “ Peufelsabbih bo-
zeichnét wird . Da der Wurzelstock wie

abgebissen aussicht , erzählt man , der

Tauféel habe ihn abgebissen . Auch in der

Kräuterkunde — Kräuterverwendung .

Marzell dger

Zlutwurz

Kheinprovinz soll nach

„ Duvelabbes “ fkür

Teil gebräuchlich sein .

Besonders benutzté

Naime uum

man die Blutwurz

gegen die Ruhr und bei Zahnkrankheiten .
So lesen wir in einem alten Kräuterbuch :
„ etliche nennen sic blut - und rotwurzel .
darumb das dise wurtzel das rot rur
stillt . “ Heute verwendet das Volk hier
und dort noch die Blutwurz gegen Rulir
und gegen Leibschmerzen , meist wohl in
Form von Schnaps . Auch die volkstüm —
liche Tierheilkunde kennt noch die BIiuR
Wurz , wie Marzell berichtet . Huse
mann rühmt dem Tormentillrhizont
die Wirkung des amerikanischen
hia nach und bezeichnet es als 45
„ Deutsche Ratanhia “ . Neuerdine

15

Brandt ( K&rchiv der Pharmazie 1918
S . 54 ) dazu aufgefordert , zu prüfen . 31
nicht , Jas Disher Auls P ' eru bozogene RR.,
tanhiarhizom durch das der Blutwurz
vollkommen ersetzen läht . Natürlich
in einem solchen Falle das letzte Wöo
der Médiziner Sbrèchen ; doch erschein
nach unseren heutigen Kenntnissen
die Inhaltsstoffe der beiden Wurzol
stöcke ein Ersatz des éinen durah f
anderen wohl möglich .

Ratan —

ES hat

Sich .
muh

611

Heidehraut àals Futtermittel .

Das Heidekraut ist berèits in Fricdens —

zoiten nach futtérarmen Ernten besonders

in den Heidegegenden als kkuttermittel

herangezogen worden . Gewöhnlich ge —

schah dies dèrart , daß das Vieh einfach

auf die Heide getrieben wurde und die

Blätter , Blüten und Samen abweidete .

Das stehengelassene , grobe Material wurde

dann noch im Winter als Einstreu ver —

wendeét , wozu es sich wegen seiner grohen

Xufsaugefähigkeit besonders gut eignet .
Die direkte Aufnahme des Futtèers auf

der ILeide führt aber nur zu einer unge —

niigenden Ausnutzung , denn nicht alle

Tiere weiden die Heide derart ab , daß sie

Sich völlig sättigen Nur die geniütgsame
eidschnucke , deren Ilauptfutter seit al —

tersher das Heidekraut war , ist imstande
auf dem Heideland ihren Lebensunteér —
halt zu finden . Da aber diese geniigsame
Schafrasse beréits im Kussterben ( 2 ) und

nur hie und da auf der Lüüncburger leig
in einzelnen Exemplaren anzutreffen
kommt in den jetzigen Zeiten ,
Futterwerte bis auf den letzten

iSt .
WO alle

*
Rest Aus —

genutzt werden miissen , qas Kbweid95 2 4 men
üiberhaupt nicht in P' rage . Dagegen wWird— 72 * AIr .

die Heide einer sachgemähßen Verarl 7 01
tung zu den verschiedenen
mitteln unterzogen .

Jur gründlichen Ausnutzung
schen Heidelandes ist während
ges vom preuhischen
ministéerium

ILeidekut ter⸗

des deut —
des Krié —

Landwirtschafte
eine Untersuchung des

Heidèefutters eingeléiteét worden 318— 5
dem Ergebnis führte , qahb die Blättes
Blüten und Früchte das wertvollere ' Fut
ter darstellen , während die übrigen FTeile
nur minderwertig sind . Kus
Grunde konzentriert sich die

tung des Heidekrautes zu einer
Gewinnung dieser

dièsem

Voraäarbei —

restlosen
fkeinen Teile . Der

über
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Kriegsauschuß für Ersatzkutter läht aus

der Heide drei Produkte herstellen u. Z. :

Heidemehle bestehend aus den

Blättern , Blüten und PFrüchten des Ieide —

Kkrautes .

HLeidemeh ! IIa bestchend aus den

grünen , nicht ganz verholzten , diüünnen

Stengeln des Ieidekrautes bis höchstens

zwei Millimeèter Stärke .

FTeidehäcksel bestehend aus dem

gleichen Rohmateèrial wie IHeidemeb ! IIa .

Die Fabrikation ist eine Verarbeitung

des rohen IIeèidekrautes zu diesen drei

Futtermitteln . Ieide steht in Deutsch -

land in grohen Mengen zur Verfügung .

Nach K. Müller sind in Deutschland

zirka 670 Quadratmeilen mit Heidekraut

pedeckt . Linhoff schätzt die Ausdeh —

nung des Heidelandes auf ètwa 500 Qua —

dratmeilen . Da zur Fabrikation alljähr —
lich böchstens 5 — 10 / der Vegetations —
kläche herangezogen werden , so ist eine

Schäüdigung des Wachstums nicht zu be —

fürchten .

Von den verschiedenen Heidekraut —

arten eignet sich in erster Linie die ge —

wöhnliche Heide ( Calluna vulgaris “ zu

Futterz - wecken und von dieser ist wieder -

um die däünische Heide wegen ihres hö —

heren Nährwertes deutschen vorzu —

zichen . Der finnischen Heide wird ein be —

sonders hoher Fettgehalt nachgerühmt .
Die Erica tetralix ist zu Futterzwecken

nicht so schr gèeeignet wie die erstge —

nannte . Nicht ohne Einfluß auf den

Futterwert ist der Standort der Heide .

Das beste Kraut findet man auf Anhöhen ,

Bergabhängen , an allen Orten , welche

starker Besonnung ausgesetzt sind . Die

schlechteste Heide wächst auf moorigem

Niederungsboden , die beste auf zandigem ,

dem Sonnenbrand ausgeseètzten Land .

Das Heidekraut wird am zweckmäbig —

der

sten während der Blütezeit mit der
Uand gemäht . Hierzu eignen sich die

krüftigen , breiten und kurzen Heidesen —
A 7

sen . Iléidekraut , welches höher als 40

Jentimeter steht , soll von der Ernte aus -

geschlossen werden , weil bereits ein großer
Teil der starken Stengel verholzt ist und

deswegen die Kusbeute an Heidemehl aus

derartiger Heide nur gering ist . Da die

Verärbeitung des Ieidekrautes sehr feuer —

205

gefährlich ist , muß diese mit besonderer

Sorgkalt und unter strengstèer , ständiger
Nontrolle geschehen .

Nach der Ernte kann die Heide an der

Luft getrocknet werden , doch ist dies

nicht unbedingt nötig , aber zur Beschleu —

nigung und FErleichtéerung des Trockeu —

prozesses empfehlenswert . Kuf alle Fälle

ist aber vor der Trocknung eine Zerklei —

nerung auf kräftigen Häckselmaschinen

nötig . Der Trocknungsprozeh muß ent —

weder auf Darren oder Trommeltroéknern

vorgenommen werden . Dabei ist zu, be —

achten , dahß zur Darrung von IIeidekraut

viel Luft und gelinde Temperatur nötig

Sind .

Die feineren

Krautes , die Blätter ,

Bestandteile des Heide —

Blüten und Früch —

ten , trocknen viel schneller als die hol —

zigen Bestandteile . Deshalb ist es

Fchlenswert , berèits vor der Beschickung

der Anlagen eine Trennung der genann —

ten Teile von den groben vorzunchmen .

Ist dies nicht geschehen , so ist der Prozeh

mit dem Trockenwerden der feinen Be —

standteile zu béèenden .

Dies ist der Fall , wenn der Feuchtig —

keitsgchalt auf 10 Prozent gesunken ist .

Wirdk das Produkt untergetrocknet , so

bleiht es nicht haltbar genug , wird es da —

gegen noch unter 10 Prozent Feuchtig —

koit verdampft , so liegt bei der Mermah —

lung die Gefahr der Staubbrände vor .

Keinesfalls darf die Trockentemperatur

100 Grad Gelsius ſüberschreiten . Eine

Ablagerung des Heidemehls auf stark er —

hitzten Flächen ist wegen der Feuersge —

fahr zu verhilten .

Während des Trockenprozesses ist das

aufgeschichtete Gut öfters zu wenden ,

damit das mit den Darrfeldern in engem

Enlp -

Kontakt stehénde Material nicht über —

trocknet wird . Braunes Gut ist bereits

überhitzt und von der weiteren Verar —

beitung auszuschlieben . Während der

Trocknung ist darauf zu achten , daß der

Ventilator möglichst viel Luft licfert ung

die Darre peinlichst sauber gehalten wird ,
Fallenen Teil —da sonst die feinen , durchgef

chen ſibertrocknen und RBrände hervor —

rufen können .

Bei der Trocknung auf Trommel —

trocknern kommen nur Gleichstrom —
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apparate in Frage ; Gegenstromtrockner
sind wegen der großen Feuergefahr keine

gceigneten Anlagen zur Heidekrauttrock —

nung . Wenn das Gut die Trommel ver —

läbt , darf es einer Temperatur über 80

Grad Celsius nicht ausgeésetzt werden .

Nach erfolgter Trocknung beginnt die

eigentliche Verarbeéeitung zu Heideéfutter —

Drogen - Sammelkalender für April .

Blüten und Blütenstände :

Huflattichköpfchen : Flores Farfarae .
Schlehdornblüten : Flores Acaciae .
Isländisches Moos Isländische Flechte : L .

chen Islandicus .

Kräuter :

Leberblümchenblätter : Herba Hepaticae .
Löwenzalurblätter ( mit Wurzel ) : Herba Taraxacl .

Lungenkrautblätter : Herba Pulmonariae .
Waldmeisterblätter : Herba Asperulae .
Pappelknospen : Gemmae Populi .

Rinden :

Eichenrinde : Cortex Quercus .
Faulhaumrinde : Cortex Frangulae .

Weidenrinde : Cortex Salicis .

Wurzeln und Wurzelstöcke :

Arnikawurzel : Radix Arnicae .
Bibernellwurzel : Radix Pimpinellac .

Blutwurz - Wurzelstock : Rhizoma Tormentillae .

Hauhechelwurzel : Radix Ononidis .
Kalmus : Rhizoma Calami .

Kleèttenwurzel : Radix Bardanaé .

Queckenwurzel : Rhizoma Graminis .

Sandseggenrhizom : Rhizoma Caricis .

Dr . Th . Sabalitschka .

10 EL

Gemüse und Obst . Die Geschichte der Reichs .

stelle kür Gemüse und Obst und ihrer Arbeit
unm Ralnen der allgemeinen Kriegswirtschaft
von Dr. Albert Bovenschen , Deutscher

Schriktenverlag G. m. b. II . Berlin . ( 326 8. )

Geschichte zu lesen , noch dazu die Geschichte
einer Kriègswirtschaftsstelle , mag nicht jedermanns
Aulgabe sein , aber hier wird mehr geboten , als
mur Aukzählung trockener Tatsachen . Dr . Boven —
schen bietet eine Fülle von Beobachtungen auf
den Gebieten der Ernührung und der Volkswirt —

schaft , so daß das Buch eigentlich in der Bibliothek

kaines Volkswirtschaftlers , keines denkenden Land —
Wirts und vor allem keines Berukspolitikers fehlen
Sollté . Es ist unmöglich , auch nur andeutungs -

Von Pilz - und Kräuterbüchern .
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Von Pilz - und Kräuterbüchern
und solchen Werken , die unsere leser vielleicht łennen lernen möchten. Sie sind

durch die Ruchhandlungen auch durch die Puk - GSeschäftsstelle Heilbronn zu bez

Uine eeene eeieeeeeeeneeieeeeee neeeeeeeiee une

mitteln . Iierbei können zwei Wege ein —

geschlagen werden , die sich dadurch von

einander unterscheiden , in welcher Weise

die Frennung der feinen Teile vorgenom

men wird . Diese kann entweder mit

Dreèeschmaschinen oder Reibsichtern

erfolgen .

mit

Sammelkalender für Mai .

Blätter oder Kraut :

der Bärentraube , Folia uvac ursi ,
der Erdbèere , Herba Fragariae vese
des Huflattich , Folia Farfarae ,
des Löffelkrautes , Herba Cochleariae
des Lungenkrautes , Herba Pulmonarine
des Schachtelhalmes , Herba Equiscti .

Blüten :

der Pfingstrose , Elores Paconiae
des Schlehdorns , Flores Acaciae ,
der Schlüsselblume , PFlores Primul
der weißen Taubnessel ,

die Blumenkronenh9 .

* A ,
Flores Lamif à˙ ) ( u (uur

Sprossè :
der Kièfer , Turiones Pini .

Worzel oder Wurzelstock :

der Sandsegge ,
der Tollkirsche ,

Rhizoma Caricis
Ladix Belladonnag

D TRSabalits ehK A.
Dient heute hauptsächlich zu einem

chinesischen Thee . Luten Ers

uu MuRunuRun Muuu u tuu uu

außer
iehen .

nneeeeeeeeeeenee iee

Weise aul Einzelheiten des

reichhaltig und 30
Werkes

vielsèitig ist
Nicht nur wird die ungeheure und

inzugehen , 80
das Gehoteéne .

80 oft verke 6
und deshalh nicht selten undankhare Arl eirArbeit ge —schildert , die die RNeichsstelle für Gemiis 1
Obst unter schwierigsten Verhältnissen zu 1
hatte , dem unbekangenen Leser drängt ich de
Gedanke auf : „ Wir müssen lernen ſeknas W
wieder lernen auk dem Gebiçte der Selbsterze
von Nahrungsmitteln auf deutschem Grund un
Boden “ . Unsere einséitig industrielle Entwicklung
mit ihren mammonistischen Endzielen . die des
Landwirtschakt nur das zubilligte , Wa A585 not⸗
gedrungen werden mußte , war nicht nur hervor⸗
ragendste Kriegsursache , sondern auch , abgesehen

atz für

erreee
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Von Pilz - und Kräuterbüchern .

von rein parteipolitischen Gründen , der Grunch

unseres Zusamimenbruclis , weil alle Kriegstechnik

niclilt die Hungerwirkungen wettmachen konite ,

denen wir inkolte unserer mangelnden landwirt —

Schaftlichen Kriessvorsorge ausgesetzt waren . Alles

in allem , wir haben wirklich keine Veranlassung ,

uns mit einem „ Deutschland , Deutschland über alles “

über vorhandene Mängel und Schwächen hinwegzu

täuschen , die nicht nur in der heimischen Obst - und

Gemüseversorguns unleugbar in weitem Mabe vor —

hauden waren und sind . Die Pilzkreunde kinden

in dem Werke mehrkach die Mahnahmen erwähnt ,

die von der Reichsstelle für Gemüse und Obst

ergrikken wurden , um das Wissen von den Pilzen ,

Wildtrüchten , Wilgemüsen undl ihre Verwendung

zii kördern . Vielleicht kr das Studium des Bo—

vehsclen Werkes dazu bei , die vom Lilz . und

Krüuterkreund gelorderte vermehrte Ausnutzung

des Waldbodens zur Erzeugung von Kähr⸗— und

Nutzpflanzen , von Beerenkräutern und Sträuchern ,

von bilzen und Wildgemüsen an ihren natürlichen

Standorten , vor allem auch dlie beruksmäbig durch -

gekühlrte Pilzzucht zu fördern . llen Lesern unséères

Blattes , die an der Erncuerung unseres armen , 30

lief gesunkenen Volkes praktisch mitarbeiten möch⸗

ten , sei das Studium des Bovenschen Werk

drinsend empfohlen , niclit damit Wir Weltbeherr —

schiler ( S. 297 ) werden , oder , gar Reichtum als die

Ouelle des Glücks anschen , Sondern damit wir

ſest auk eigenem Boden stehen und aus diesem

unabhüngig vom Ausland das herauszichen , was

vir zu unseres Lebhens Nahrung und Notdurkt ge —

brauchen , um in treuer Arbeit zu einem leiblich

und geistig gesunden , wahrrhaft glücklichen Volk

zu werden , das im Rate der Völker Wieler eine

geachtete , gleichberçclitigte Stellune einnimmt .

Kr.

Das Paradies der Arbeit . Man sollte

kaum glauben , daßb sich heute jemand kände , der

deu Mut hätte , ein Buch llerauszugeben mit dem

Titel „ Paradies der Arbeit “ , in einer Zeit , in der

Faulhleit , man neunt es Arbeilslosigkeit , sich für

vielè recht einträglich bezahl ! mncht . Der Verlag

Jos . C. Huber , Diessen bei Münchenhat ein solehes

Buch dem deutschen Volke geschenkt ; es trägt den

Untertitel „ Ein Weg in die deutschée Zukunkt “ .

UDu möse aber nun niemand denken , os handle sich

um ein Loblied der Arbeit jener Art , wie wir sie

in Deutschland von Lehrstühlen und Kanzeln von

jecher gewohnt sind , 2u dem sausende Maschinen

und heulende Sirenen den Ton , qualmende Fabrik —

eintönige Fabrikbäuten das wenig

schiöne Bild , wWohlgepflegte Geldsäcke einerséits

und im einkörmigen Gleichtrolt der Tätigkeit

stumpf oder rabiat gewordene Hände andererseils

das eigentliche Leben geben . àch nein , die Arbeits —

methode , die dort geschildert wird , ist die eines

melirtausendjährigen Volkes , EKin Fränzose ist ' s ,

der ein Werk über chinesische Kultur , allerdines

vor bald 40 Jahren , geschrieben , das unter obigem

itel übersetzt , von Paul Garin , dem deulschen

Volke vorgelegt wird . Das Buch ist kür das

deutsche Volk heute zeitgemäb geworden . Und

wenn wir es lesen , wenn wir heim Lesen alle

Scheuklappen und anerzogenen Selbstzeugnisse

Scluote un
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iiher unser Deulschtum beiseite lassen , dann ver

Hülle dlein Ulaupt , Germania , dann sind wi

Deutsche in unserem zerlahrenen Parteiwesen Men

scheen , die einkach nicht zu leben verstehen , dis

die hohe Kunst des Lebens , des Mit - und Für —

Einander - Lebhens noch nicht gelernt haben . Es ist

unmöglich , auch nur einen Bruchteil d Inhalts

lliier zu besprechen , jeder Deutschie , der an der

Erneuerung unseres Volkes mitarbeiten möchte .

Sollte das Werk dieses Franzosen , des ehemaligen

franze hen Konsuls in China , lesen . Einer der

Hauptzüge des Werkes sei erwähnt , es ist dis

Bodenrechitskrage und die Bodenbearbeitungskrage :

kein Stückchen Land in China , auk dem dem

Boden nicht Nahrunssmittel abgerungen wurden ,

30 viel , daß auf der gleichen Fläche das Sechn

bis Siebenkaclie von Menschen wohnt , wie in Ku—

ropa . Und — das sagt nun der Puk dazu —boi

uns Wälder ohne Zahl , deren Bodenkläche nun

zum verschwindenden Teil ausgenutzt wird , un

Nahrungsimittel bervorzubringen , und leider , leider

aul vielen Seiten kein Verständnis , keine Lust .

diéèsen Fragen näherzutrelten , Obwohl die Ernäln

rungskrage unsere brennenalste ist . Ja , es könnte

üuns wirklich nichit scliaden , wenn wir lernten , in

Bezug auf unser Zusammenleben , unser DBoden —
recht , unsere Bodenbearbeitunz nichit nur chines —

isch zu denken , sondern zu handeln . Das Buch

kostet Mlk. 9 . 50 ( und 20 % Teuerunsszuselilag ) ;

wer es niclit hei seiner Buchhandlung Dekomimit ,
kann es auch von der Puk - Geschäftsstelle bezichen

Bei Voreinsendung des Betrages erlolgt (die Zu

Sendung frei .

Gemeinnütziges .

Jwär ist der Puk an sich ein geméeinnützigos
Blatt , eine Zeitschrift , die der Allgemeinheit dieneu

Will , und wenn er jetzt nocli eine besondere Leke

für „ Gemeinnütziges “ einrichtet , 30 will er damit

auch auf solche gemelumülzigen Dinge hinweisen ,

die sonst außerhalb seines Aufgabenkreises liegen .

Da ist eine unserer Jeitnöte , die Kleidernot .

Tausend Mark und mehr kür einen Männeranzug ,

wer kann das erschwingen ? Besonders aus den

Kreisen der Pukleser , die ihrer groben Jalil nacli

weder zu den Eberkapitalisten noch zu denen ge

hören , die sich einer idealen Uberbesoldung er —

kreuen . Noch halten die bisher gesparten , sorgfältis

geschonten oder die vom verpönten Militarismus

mitgebrachten Anzüge stand , aber wie lange wird ' s

dauern , dann werden sie ſadenscheinig , dann

raihen sie ab . Da ist nun eine gemeinnützige G6

Sellschaft in der Bildung begriklen , die versuchen

Will , den ihr Angehörigen die nötige Kleidung

und Später auch manchen andern notwendigen

Lebensbedart vorteilhakter , ohne jene kürchter —

lichen Zuschläge zu verschaffen , wWie sie heulte

Süte ( oder Unsitle ) sind . Die Gesellschaft nennt

sich „ Gemeinschaft der Freunde “ , ihre Geschäkts

Slelle ist in Heilbronn . Wer Näheres über diese

Gemeinschakt und die Aufgaben , die sie sich ge
Stellt hat , erkahren will , der schreibe unter Bai

fügung des Rückportos seine Anschrikt an Geore

Kropp , Gemeinschalt der Freunde in Uleilbronn a. X.
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Husstellungen u . Vereine .

„ Gesellschaft der Pilzfreunde, “ Wien .

In der am 17. Dezember 1919 abgehaltenen
Sitzung der Gesellschaft erstattete Prof . Dr .
Heinrich Lohwag Bericht über „ Eipige Ergebnisse
seiner heurigen Pilzausflüge “ und betonte zu -
nächst , daß nicht nur die Pilzarmut außerordent -
lich groß war , sondern auch andre widrige Um -
stände wie Verkehrseinschränkungen und Sperren
viele Veranstaltungen der Gesellschaft unmöglich
machten . Trotzdem seien einige hübsche Tatsa -
chen zu verzeichnen . Im Gegensatz zum vorigen
Jahre waren heuer in der Wiener Gegend Amanita
phalloides , grüner Wulstling , Am . mappa , Knollen -85
blätterpilz , Am . rubescens , Perlpilz . Armillari a
mellea , hallimasch , Clitocybe nebularis , nebel -

grauer Trichterling , Craterellus cornucopioides ,
Totentrompete . Clavaria pistillaris , Herkuleskeule
u. à. sehr selten . Dagegen war der auch hier
sonst , seltene Boletus Satanas , Satanspilz heuer
ziemlich häufig . Abweichend von den Angaben
war das . Auftreten von Boletus cavipes , Hohlfuſ
im Juni , Collybia velutipes , Winterrübling anfangs
September , Hypholoma hydrophilum , zarter be -

hangener Saumpila , im April , Hyph . suhlateritium ,

Jiegelroter Schwefelkopf , im Mai , Pleurotus ostre -
atus , Austernseitlmg , im Juli , ( auch der südliche
Pleurotus olearius wurde schon im Juni gefunden . )
Auricularia sambucina , Judasohr , und Lycoperdon
caelatum , Hasenbovist im Mai . Intèressant sind
die Funde von Choiromyces maeandriformis ,
deutsche Trüffel . Verpa digitaliformis , Fingerhut -

Verpel , Octaviana asterosperma , Löchertriffel , uud

besonders Picoa carttusiana Tulasne , die bis qetzt
nur aus der Dauphiné bekannt ist . Aus den
übrigen Darlegungen sei nur herausgegriffen , daß
2. B. Peziza venosa forma reticulata , adriger

Becherling , im April in Herden im Laubwald ge -
kunden wurde , während sie nach Ricken im Nadel -
wald vereinzelt , vach Michael zu Anfang Sommer
an morschen , hohlen Baumstümpfen außen und
innen vorkommt . An den mit zahlreichen Licht -
bildern ausgestatteten Vortrag schloß sich die
Demonstration einiger mikroskopischer Präparate
an .

0

Ein Abzeichen für Pilzfreunde und Pukleser ?

Von verschiédenen Seiten ist der Wunsch

Ausgesprochen worden , für Pukleser und Mitglieder
der Pukzentrale ein kleines Abzeichen zu schaflen ,
das bei Wandéerungen und Pilzsammelgängen ge —
tra wird , damit cikrige Pilz , und Kräutertreunde ,

ibren Wegen einander begegnen , sich an
diesem Zeichen erkennen und nun gleich in der

Lage sind , an Ort und Stelle sich gegenseitig wit
Rat und Auskunkt zu dienen .

Als zuerst dem Puk das Ansinnen nach einem
Solchen Jeichen ausgesprochen wurde , da hat er
der Sachie keinen Geschmack absewinnen können ,
wWeil er kein Freund von Dekorationen dieser Art .
ist . Im intimeren Sisgedeemendneiet üiber diese
Angelegenheit stellte sich min allerdings heraus
dabb es sich nicht nur um eine Vereinsmef
sondern um einen aus braktischen Erwügungen
Herausgegebenen Vorschlag handelte , der im
wesentſichen das oben Gesagte bezweckkte .

Der Pük hat nun auf Dräugen der —
dieses Vorschlags Umkrage gehalten , was
Jeichen kostet . Selbstverstäudlich 3011 *3 b.
zeichen kein buntes Reklameschild — 1 1 5
nur ein solches sein , das der Würde *

rk

Anschen jedes Puklesers entspricht . Eir
dem

gewerbliche Werkstatt hah nun einen
ſ5 1e kuust -

Untwurk ge⸗16f. 51
i 017 reihge 8liefert . Ein in grauweihem gediegenen Metall “plastisch herausgearbeiteter Steinpilz i Motall

0 77 . klei Ilmnur 12 miHöhe trägt ganz klein das Wort R u1
Würdevolle Kuskührung bringt Einkachheit ' io
diegenheit , wie sie sich kür unsere G

unsere Zeit ziemt , zum Ausdruck . gahe und

Ehe aber der Puk daran geht , gies 11860
herstellen zu lassen und in Verkehr 20 Ieichen
möchte er doch wissen , ob genügend Freut dalsen ,
tinden , die es zu haben wünschen . 8 o sich
kleine Abzeichen stellt sich auf etwa Ml. ine ,8 Mk. 4

Wer nun sich so ein kleines Pilzah
8

anschaflen möchte , der wird gebeton eichen
diesbezüglichen Wunsch auf der unserér Seiney
Sendung beigefkügten Bestellkarte mitzuteilteUtigon
wir nun gerade an der Bestellkarte Seh . 3
möchten wir unsern Lesern noch raten A 0
Bücherbedarf , in unserm Falle als9 30 Waigen
Pilzbüchern , zur Vervollsländigung Won Aart in
Oder Vereinsbüchereien baſdigst² ＋¹ hestelf oigenen
nur steigern sich , andauernde gie —( — Nich
kosten der Bücher , ja es wird manchen Vollungs⸗
jctzt schon unmöglich , wegen ger unerssege
lichen Kosten und weilndas kür den Drr chwing⸗
Kunstdruckpapier vollständig kehlt , W nötige
ihrer Werkée herzustellen . uklagen

Bremen . In Bremen arheitet
sehr rührigen Leitung des Privatgelel 3 der
Schatteburg eine fleéibige Vereinigune n Herrn
freunden . Sie bat sich mit ihrer Pilz .

an die Pilzauskunftsstellen der Pi un⸗ Wtsstelle
zentrale angeschlossen und wird Has , Kräuter.
glehrter Schattehurg gern Dergit ein , Au» Antragenüäber unbekannie oder zweilelhafte
westdeutschland unter den
zentrale zu beuntworten .

Lze3 aus Nord —
Bedingungen der Puk- ⸗

Biftf
teilen Sie mit der dieser Nummer beiliegenden Karte der Puk -
Geschäftsstelle sofort mit , wer aus Ihrem Bekanntenkreise für den
„ Puk “ Interesse haben könnte , damit er eine Probenummer erhält

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee
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